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Ixi 



VORBEMERKUNGEN. 



Der Verfasser vorliegender Blätter ist seit einiger Zeit 
mehrfach für den Gedanken eingetreten, dafs wir unrecht thun, 
gewisse Lehrweisen und Lehrgegenstände, die aus einer Zeit 
stammen, wo die wissenschaftliche Forschung sich noch nicht 
der Natur bemächtigt hatte und das Selbstbewufstsein der Nation 
noch in tiefem Schlummer lag, mit solcher Zähigkeit in unserm 
Gymnasialunterricht fest zu halten, dafs berechtigte Bedtirfiiisse 
der Gegenwart genöthigt sind, sich in ganz anders geartete 
Schulorganismen zu flüchten, welche ihrerseits wieder die Ent- 
fremdung von dem Althergebrachten bei Weitem über das Maafs 
. des Nothwendigen und pädagogisch Zuträglichen hinaustreiben. 
Die in Folge dessen eingetretene Spaltung des höheren Jugend- 
unterrichts ward als eine beklagenswerthe bezeichnet. Es wurde 
daraufhingearbeitet, dafs das Abgestorbene, was dem Geiste des 
lebenden Geschlechtes fremd nur als Reliquie vergangener Tage 
seine Existenz fristet, endlich von den Gymnasien abge- 
löst und auf den von den Reformatoren gegebenen 
Grundlagen für die verständigen Forderungen der 
heutigen Zeit so viel Raum geschafft würde, dafs 
eine Nöthigung, Realschulen u. dgl. zu unterhalten, wegfiele 
und die verloren gegangene Einheit der höheren Schul- 
bildung zurückkehren könnte. Auch die folgende Arbeit wird 
zu diesem Ziel geleitet. 
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IV 

Es wird an der Pädagogik des Mannes, der im Guten und 
Schlimmen auf die deutsehen Schulen den nachhaltigsten Ein- 
flufs geübt hat, der Gedanke durchgeführt, dafs eine Schöpfung, 
die im sechzehnten Jahrhundert vernünftig war und allseitige 
Anerkennung fand, weil sie dem Zuge und Bedürfiiifs jener 
Zeit im Wesentlichen entsprach, unmöglich mehr eine völlig 
angemessene und lobenswerthe Einrichtung sein kann, wenn die 
Zustände, aus denen sie hervorging, sich bis auf den Grund 
geändert haben. 

Um die Sturmsche Pädagogik ftir diesen Zweck wirk- 
sam beleuchten zu können, war es nöthig, dafs dem Leser die 
wesentlichen Züge des alten Strafsburger Rectors wahrheits- 
getreu und lebendig gegenwärtig waren und dafs er in ihm 
die Familienähnlichkeit mit den grofsen Eeformatoren des 15. 
und 16. Jahrhunderts deutlich vor sich sah. 

Der Verfasser war leider nicht in der Lage, sich dabei auf 
eine fremde Darstellung ohne Weiteres stützen oder berufen 
zu können. Seit Ecksteins Vortrag auf der Heidelberger 
Philologenversammlung (1865) ist man ja wohl auch in Alt- 
deutschland, wie vorher schon im Elsafs, ziemlich allgemein 
überzeugt, dafs die frische und lebendige, viel und gern gelesene 
Charakteristik Karl von Baumers*) keinen Anspruch hat, 
in allen Stücken für historisch gerecht zu gelten. Warum 
Charles Schmidts Biographie (1855) nicht zureichte, steht 
S. 6 f. Was dann von Dr. Bofsler 1871 im 84. Heft der 
Schmidschen Encyclopaedie des gesammten Erziehungs- und 
Unterrichtswesens über Sturm vorgetragen worden ist, ist zwar 
correcter und 'billiger als Baumers Zeichnung und hält sich 
ausschliefslicher als Schmidt an die pädagogische Seite der 
Sturmschen Wirksamkeit, aber meinem Gefühle nach ist die 
Charakteristik — was zum Theil allerdings in dem encyclo- 
paedischen Charakter des Buches, für die sie componirt ward, 
seine Erklärung und Entschuldigung findet — nicht so plastisch 
ausgeprägt, so einheitlich abgerundet und in m allseitige cultur- 
historische Beleuchtung gerückt, dafs sie das Bild einer leben- 



•) Geschichte der Pädagogik (IS43) I, 231 ff. 
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digen, von den Strebungen ihrer Zeit völlig durchdrungenen 
Persönlichkeit in der Seele des Lesers zu wecken vermöchte. 
Und schwerlich ist die Abhandlung überhaupt so bekannt und 
zugänglich, um sich mit Erfolg auf sie beziehen zu können. 
Einen gröfseren Leserkreis hat wohl die aus Ecksteinschen An- 
regungen hervorgegangene Schrift von Louis Ktickelhahn 
gefimden, deren Titel auf Seite 2 angegeben ist. Aber die folgen- 
den Blätter werden es, denke ich, deutlich machen, warum es 
unthunlich war, fttr das Thatsächliche auf sie zu verweisen, 
obwohl gerade sie den Anlauf nimmt. Baumers Irrungen zu 
corrigiren und den alten Sturm aus dem Boden der Zeit her- 
vorwachsen lassen. 1) 

So mufsten die Facta, von denen ein pragmatischer Ge- 
brauch gemacht werden sollte, auf Grund eigenen Quellenstudiums, 
selbständig sicher gestellt werden. Die ersten vier Abschnitte, 
der bei weitem gröfsere Theil der Arbeit, ist dieser Unterneh- 
mung gewidmet. Sie ist in der Weise ausgeführt, dafs durch 
die Kritik der Baumerschen und der Kückelhahnschen Dar- 
stellung, die beide bei der Ausdehnung des von ihnen gewon- 
nenen Leserkreises einer correcten Auffassung hinderlich sein 
mufsten, hindurch gegangen ist. So ist die Beleuchtung eine 



^) Von ausführlicheren Eecensionen dieser zunächst als Inaugural- 
dissertation gedruckten Schrift sind mir die in der Berliner Gymnasial- 
Zeitschrift (Juni- und Juliheft 1872) und imBonner Theologischen 
Literaturblatt vom 9. September d. J. zu Gesicht gekommen. Die 
erstere beherrscht den Gegenstand nicht und ist unkritisch. Die zweite 
ist bedeutend unterrichteter (die BoCslersche Abhandlung kennt sie freilich, 
wie es scheint, auch nicht) und einsichtsvoller. Ihr Endurtheil über die 
Kückelhahnsche Arbeit geht dahin, dafs sie als Inauguraldissertation 
betrachtet, eine befriedigende Leistung ist. Um zu begründen, dafs sie, 
wie ich auch glaube, keine höheren Ansprüche machen darf,, hebt der Re- 
censent lA. Ruland) u. A. die mangelhafte EenntniCs der historischen 
Umgebung, die üeberflüssigkeit der Auszüge aus Schmidts Biographie, den 
Ton jugendlich übertreibender Panegyrik hervor. Was in dieser Richtung ge- 
sagt wird, hat meine ganze Billigung; gleichwohl glaube ich nicht, dafs die 
kritischen Partien der folgenden Blätter durch jene Recension entbehr- 
lich gemacht sind. Interessant und neu war mir ein Hinweis auf Caelius 
Secundus Curio's Schola (1555) und die darin niedergelegte pädagogische 
Ansicht eines Italieners jener Zeit. 
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VI 

„kritisch-historische" geworden: Sturms Pädagogik wird 
auf den historischen Boden gestellt; Kaumers und Kückelhahns 
Irrungen werden kritisch abgewehrt. Die hauptsächlichsten 
Vertreter humanistischer Principien werden dabei vorgeführt 
und mit Sturm in Vergleich gesetzt, so dafs es möglich wird, 
Sturms eigenthümliche Verdienste historisch zu würdigen. 
Diese „historisch-kritischen" Betrachtungen münden in 
das Ergebnifs, dafs in Sturm allgemeine Zeittendenzen, gute 
und bedenkliche, jedenfalls historisch bedingte und noth- 
wendige, zu einer eigenthümlich modificirten, nicht gerade 
der ansprechendsten Ausprägung gekommen sind. 

Nachdem diese Grundlage gewonnen ist, wendet sich dann 
der fünfte Abschnitt zu der Besprechung der Eeformen, die 
nöthig scheinen, wenn man die Conformität der Schule und des 
gebildeten Lebens, welche die Pädagogik des 1 6. Jahrhunderts 
vorbildlich macht, heute wie damals in einer und der- 
selben Schulform verwirklichen will. Auch dieser Abschnitt 
wird „kritisch" genannt werden können; er wendet sich zu- 
rechtweisend gegen die Nachklänge und Ausläufer der Sturm- 
schen Pädagogik in der Gegenwart. 

Danach mag es verständlich sein, was der Titel des Buches 
meint, wenn er eine historische und kritische Beleuch- 
tung der Pädagogik des Johannes Sturm verspricht. 

Strafsburg im Elsafs, 28. October 1872. 

Der Verfasser. 
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I. 



So ernst und würdig der Geist ist, in demiKarl von Räumer 
seine Geschichte der Pädagogik geschrieben hat, dafs sie überall 
in strenger Objectivität die Sachen für sich selbst sprechen 
liefse, wird man nicht sagen können. Der Verfasser sah seine 
Aufgabe nicht darin, die Ansichten und Schöpftmgen der Ver- 
gangenheit mit immer gleicher Gelassenheit einfach abzuschil- 
dern, alle Erscheinungen ruhig aus ihren hervorbringenden 
Ursachen herzuleiten, originale und grundlegende Leistungen 
von den abhängigen und blofs ausbauenden friedlich zu sondern 
und in seinen Auseinanderlegungen sich nirgends von Geflihlen 
der Billigung oder des Absehens stören zu lassen. Es ist seiner 
Darstellung gegenüber nicht zu besorgen, dafs einen sentimen- 
talischen Leser die beklemmende Empfindung beschleichen 
möchte, die Schiller hatte, als er hinter Homers Erzählungen 
den Herzschlag des Dichters selber suchte und nicht zu finden 
vermochte. Wir erfahren wie der Berichterstatter gemüthlich 
zu seinen Objecten steht; in der Schilderung der Vergangenheit 
spiegeln sich deutlich seine gegenwärtigen Neigungen und 
Abneigungen; oft treten sie in der Wärme und Lebhaftigkeit 
heraus, wie wir sie sonst nur an publicistischen Schriften ge- 
wohnt sind. 

Da fällt denn über manche längst begrabene Persönlichkeit, 
in welcher der Erzähler den Ahnherrn lebendiger Feinde er- 
kannte, noch nachträglich ein herbes, ja wenn die Antipathie 
grof» ist, ein fast animoses Wort. Und man sieht sich nicht 
selten in die Nothwendigkeit versetzt, die Gescholtenen vor 
sich in Schutz zu nehmen, entweder, weil man in ihnen Kräfte 
wirksam sieht, deren Aeufserung auch in der Gegenwart zu- 
sagen würde, oder weil man nicht zu finden vermag, dafs in 

Laas, Johannes Sturm. 1 
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dem Zeitalter, wo der Getadelte lebte, es schon angänglich war, 
Kenntnisse und Gefühle späterer Tage in sich grofs zu ziehen. 

Hier lehnt sich eine anders geartete subjective Stimmung, 
Temperament und Parteiansicht, dort, so zu sagen, der Geist 
der historischen Wissenschaft selbst gegen die subjective und 
pragmatische, Darstellung auf. 

Mit Johannes Sturm wird so seltsam verfahren, dafs 
man nach Räumers Vortrag glauben möchte, der alte Strafs- 
burger Rector habe ohne die Anregungen und Verftlhrungen 
der Umstände, in denen er aufwuchs, eine Reihe der bedenk- 
lichsten und verhängnifsvoUsten Verkehrtheiten, wie z. B. die 
Unterdrückung 4^r Muttersprache zu Gunsten der Ausbildung 
lateinischer Eloquenz aus ureigenster Spontaneität eines bös- 
gearteten Willens in freier Luft geboren. Längst bedurfte da 
Sturm eines Retters. 

Zwischen zwei Rollen hatte derselbe die Wahl : Entweder 
konnte er als interessirter Parteimann oder als Patron der all- 
gerechten Wissenschaft in Scene treten. Als Parteimann konnte 
er das zur Verkehrtheit Gestempelte als verständige Leistung 
in Schutz nehmen; man sah ihn den Entschlufs bezeigen, die 
sogenannten Thorheiten auch heute noch zu conserviren oder 
wiederherzustellen. Kam er von der andern Seite, so konnte 
er erstens darthun, dafs die gerügten Gedanken nur dadurch 
wie Beschränktheiten herauskommen, weil der Darsteller sie 
vertärbt und entstellt hätte: sie fänden sich entweder gar nicht 
so oder in einer viel erträglicheren, wo nicht gar völlig billigens- 
werthen Fassung in Sturms Schriften und Einrichtungen. Oder 
er sagte: Alle oder einige der mit Mifsbilligung angefahrten 
Dinge sind allerdings wunderliche Fehlgriffe; aber sie sind er- 
klärlich, entschuldbar, ja noth wendig in einer Zeit, die ganz 
andere Grundlagen und Voraussetzungen hatte, ganz andere 
Ziele verfolgte als die Gegenwart. 

In diesem Jahre erschien zu Leipzig eine Schrift von 161 
Seiten unter dem Titel: Johannes Sturm, Strafsburgs 
erster Schulrector, besonders in seiner Bedeutung 
für die Geschichte der Pädagogik. Der Verfasser, Herr 
Kückelhahn, will der erwartete Retter sein.*) „Für uns ist 



*) Der Artikel von Bofsler in der Schmidschen Encyclopaedie scheint 
ihm entgangen zu sein. Ecksteins Vortrag kennt er (S. 4). 
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es ein Gebot der Billigkeit, den mifsverstandenen Mann wieder 
znm Verständnifs zu bringen" (S. 7 f.). Und wenn diese Be- 
merkung nur eine Saite anschlägt: im ganzen Buche klingen 
auch die andern mit. 

Die Einwendungen, welche die objective Wissenschaft gegen 
die Haltung der Raumerschen Darstellung durch Herrn K. zum 
Vortrag bringt, treten in zwei Reihen von Sätzen heraus. 

Erstens; „Wir vermissen in Raumers Darstellung nur zu 
oft jede Billigkeit, jede Kritik. Alle die Mängel, an denen die 
Pädagogik des 16. Jahrhunderts leidet, züchtigt er an Sturm 
(S. 6 f.). Er reifst den Mann mitten aus seiner Zeit heraus" 
(S. 57). 

Was mufste geschehen, wenn man zu dieser Einsicht vor- 
gedrungen war? Ich glaube etwas, wozu eine monographische 
Darstellung des angegebenen Titels so wie 'so die Pflicht hatte. 

Um festzustellen, was eigentlich des Mannes eigenes 
Verdienst, was seine Errungenschaften sind, mufste untersucht 
werden, was er seinen Zeitgenossen und Vorgängern und was 
er sich selbst verdankt; wie geschickt und fruchtbringend er 
das Ueberkommene verwerthet, wie weit er es umgebildet und 
fortgeführt hat; wo er etwa längst Vergessenes auf Grund eigener 
Studien und Forschungen wieder zum Leben geweckt, was er 
Neues gedacht und in Thätigkeit gesetzt hat. 

Denn das konnte doch eines wissenschaftlich verfahrenden 
Retters Absicht nicht sein , zwar alle oder einige der gerügten 
Schwächen der Zeit zuzuschieben, das aber, was er glaubte 
als verständig und gesund bezeichnen zu sollen, auch dann für 
seinen Helden in Anspruch zu nehmen, wenn es etwa — schon 
Quintilian gedacht und geübt hätte und es nicht nachweisbar 
wäre, dafs Sturm den Quintilian aus dem Staube der Vergessen- 
heit emporgezogen. 

Eine zweite wissenschaftliche Rüge wird in folgenden Be- 
merkungen recht peinlich empfunden: 

„Raumer hat gerade die bedeutendsten Schriften 
Sturms ziemlich unbeachtet gelassen, manche viel- 
leicht gar nicht gelesen. Dafs ev de litterarum hidis recte 
aperiendis ^) nicht zu Grunde gelegt, ist geradezu als ein Fehler 
zu bezeichnen, weil Sturm immer das gröfste Gewicht auf diese 



^) Bekanntlich Sturms Straf sburger Antrittsprogramm vom Jahre 1538. 

1* 
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Arbeit legte" (S. 7). Für die letztere Behauptung kann beispiels- 
weise ein Citat aus den acad, epistolae vom Jahre 1569 dienen, 
das S. 65 beigebracht wird: Nihil esse ajo /w hac constitutione 
academiae quod mihi magis placeat, quam primordia ipsa, quae 
in libro, quem ante annos tfHginfa duos de litt. lud. recte aper, 
edidij apparent, — ?jDie Bücher de amissa dicendi ratione, 
nobilitas litterata, de educatione principis — nach dem Aus- 
druck des Melchior Junius ^jlibin aureoW — scheinen fast gar 
nicht benutzt zu sein. Auf die Vorreden ist nie Rücksicht ge- 
nommen" (S. 7). lieber die Bedeutung der letzteren aber be- 
lehrt uns S. 2 Anm. ein Citat aus Morhof : Hie de dialecticis, de via 
intelligendi Flaionis dialogos^ de imitando Cicerone, de contentione 
inter Erasmum et Longolium orta^ de verhorum avaXvoei ac 
delectUj de lectione Ciceronis, de Demosthenis atque Aeschinis 
discrimine, de dicendi artibus, de historiae utilitate multa pro- 
ponuntur,^) — „Das Büchelchen de ewercitatio?iibus rhetjoricis, 
das eine ganz besondere Beachtung verdient, ist äufserst gering 
berücksichtigt (S. 7). ßaumer scheint das Hauptwerk de imi- 
tatione oraioria gar nicht eingesehen zu haben, nur den er- 
wähnten Abschnitt in der nobilitas litterata;^) aber auch diesen 
sehr oberflächlich (S. 122). Deshalb müssen wir Eaumers Dar- 
stellung der Theorie (von der Imitaiio) geradezu als eine Ent- 
stellung Sturmscher Ansichten bezeichnen" (S. 123). 

EiQ stattliches Sündenregister, auf nichts Minderes hinaus- 
laufend, als auf leichtsinnige Benutzung des quellenmäfsigen 
Materials, und auf unverzeihliche, in Folge jener Oberfläch- 
lichkeit aber ganz begreifliche Entstellung der Sturmschen An- 
sichten. 

Da mag es, bleibt dieser Vorwurf bestehen, den Manen 
des Angegriffenen wenig Trost gewähren, wenn Herr K. mehr- 
fach den Sinn der bescheidenen Bemerkung wiederholt, die 
S. 7 auftritt: „Feme sei es von mir, den grofsen Verdiensten 
Räumers irgendwie nahe treten zu wollen." 

Ich denke, wenn wir den Versuchen des Herrn K., Sturm 
in seine Zeit zurückzuversetzen, aus der er durch Raumer 
herausgerissen war, ihn aus derselben zu verstehen, zu be- 

*) Freilich war auch Herrn K. die Einsicht in die Züricher Samm- 
lung der Prolegomena „leider nicht gestattet" (S. 2). 

2) Von der es freilich S. 7 hiefs, sie scheine fast gar nicht benutzt 
zu sein. 
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leuchten und zu würdigen, den Versuchen zweitens, die Eau- 
merschen „Entstellungen" aus genügenderem Quellenstudium zu 
beseitigen, unsererseits prüfend und, wo wir es anders sehen, 
zurecht weisend und ergänzend nachgehen, so soll sich allmäh- 
lich ein historisch wohlbeleuchtetes Bild Johannes Sturms vor 
der Seele ausprägen, das die Entscheidung darüber ermöglicht, 
• ob und inwieweit die Eaumersche oder die Kückelhahnsche 
Zeichnung die richtige ist. 

Sind wir so weit, so möchten wir nachträglich in einer 
gesonderten Anhangs- und Schlufsbetrachtung den Punkt 
zur Sprache bringen, durch dessen gleichzeitige Mitberück- 
sichtigung Kaumer seine historische Darstellung vielfach der 
Ruhe und Objectivität beraubt hat. Wir möchten uns, meine 
ich, die Frage erlauben, wie der pädagogische Charakter, den 
wir aus der vergangenen Zeit haben hervorwachsen sehen, 
flir unsere Zeit zu beurtheilen wäre, wie weit, wir Grund 
haben an den Tendenzen Sturms festzuhalten, was wir aber 
ändern müssen. Die Versuche des Herrn K., in einigen Punkten 
wo er gegen die Eaumersche Charakteristik selbst nichts einwen- 
den kann, seinen Clienten so zu retten, dafs er die gerügten 
-Gedanken und Einrichtungen auch für heutige Schulorganisationen 
werthvoU und verständig findet, möchte ich gleichfalls für die 
Schlufsbetrachtung zur Seite stellen. 

Was uns in derselben beschäftigt, ist keine Frage mehr, 
welche die historische Wissenschaft angeht; es ist eine prakti- 
sche Zeitfrage; es berührt direkt die Gegenwart, wenn wir 
prüfen, ob wir Sturmsche Institutionen, ob wir gewisse gegen- 
wärtig noch wahrnehmbare Ausklänge und Nachwirkungen 
seiner Pädagogik conserviren wollen, trotzdem die Zeit, die ihn 
wie sie geboren hat und ihre Eigenart erklärlich macht, in so 
vielen Dingen sich völlig verändert hat. 

Zunächst interessiren uns die historischen Partieen der 
K.schen Schrift, die Raumers Urtheil und Zeichnung aus der 
Zeit und den Schriften Sturms zu corrigiren bemüht sind. 

Das erste Bedenken, welches Herr K. gegen Eaumer vor- 
bringt, war mir völlig aus der Seele gesprochen; auch Andere 
werden der Ansicht sein, dafs in unbilliger Weise an Sturm 
die Mängel seiner Zeit gezüchtigt werden. 

Wollte man danach hoffen, Herr K. werde nun mit Sorg- 
falt den Boden untersuchen, der die Sturmsche Pädagogik 
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erzeugt und genährt hat, so würde man irre gehen. Man sieht 
wohl Ansätze; sie sind aber weit davon entfernt, zu wissen- 
schattlieher Reife entwickelt zu sein. Vielfach begnügt er sich 
sogar bei der Ansicht von der vorsturmschen Zeit, die sich 
aus den Schriften seines Helden selbst anbietet. 

Diese indessen waren zwar die besten Quellen, aus denen 
das Thatsächliche über Stuim selbst geschöpft werden mufste; 
aber wie viel der Mann aus der Luft der Zeit genommen hat, 
das konnte doch nur durch das Studium der Bücher klar wer- 
den, welche diese Zeit unmittelbar widerspiegeln, oder derer, 
die aus wissenschaftlicher Benutzung jener schon ein historisch 
richtig beleuchtetes Bild der Zeit herausgearbeitet haben. 

Weder die ersten Quellen selbst, etwa die Schriften des 
Erasmus und Melanchthon, noch die bedeutendsten Arbeiten über 
das Zeitalter und seine hervorragendsten Vertreter hat der Ver- 
fasser auch nur annähernd so wie es sein musste ausgenutzt. 
Immer nur unzureichende Ansätze. 

Dieselben finden sich in den beiden Abschnitten, welche 
er der eigentlichen Charakteristik der Sturmschen Pädagogik 
vorausgeschickt hat. Diese sind: erstens eine biographische 
Skizze (S. 8 — 46); zweitens eine üebersicht über die eraten 
Jahi'zehnte des Uebergangs vom mittelalterlichen zum humani- 
stischen Schulwesen (S. 47 — 56). Danach heifst es S. 57: 
Mitten in diese Periode t&Ut die Wirksamkeit unseres Johannes 
Sturm. 

Für den biographischen Theil seiner Vorbemerkungen hat 
er sich vertrauensvoll der Leitung Ch. Schmidt's*) überlassen. 
Indessen dieser Biograph war in Folge der Gleichberücksichti- 
gung aller Seiten der weitverzweigten Thätigkeit Sturms' und 
bei der besonderen Vorliebe flir seine Beziehungen zu den grofsen 
politischen und religiösen Fragen des 16. Jahrhunderts mehr- 
fach genöthigt die pädagogischen Arbeiten nur anzudeuten und 
weitere Ausflihrungen als ungehörig zur Seite zu schieben. Er 
giebt uns mehr einen interessanten Einblick in das Getriebe 
der religiösen und politischen Kämpfe, so weit Sturm an ihnen 



*) La vie et les travaux de Jean Sturm, Strasbourg 1S65. 313 Seiten, 
danach in einem Appendice eine vollständige Liste chronologique des ou- 
vrages de Sturm 314 — 331; (Herr K. vermifst nur auf S. 62 und 64 einen 
von Martin Kraus edirten Commentar zu Vergils Eclogen ;) zuletzt Notizen 
über frühere biographische Versuche und alte Porträts. 
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betheiligt war, als eine in sich geschlossene Darstellung seiner 
pädagogischen Bedeutung. Hier hatte nun Jemand, der es 
sich zur besonderen Aufgabe gemacht hatte, gerade die 
Bedeutung des Mannes ftlr die Geschichte der Pädagogik correkt 
festzustellen, zu weiteren Prüfungen und tieferen Forschungen 
alle Veranlassung und freien Spielraum. Fast überall aber, 
wo man selbständige Quellenforschungen von Herrn Kttckel- 
hahn ei-warten mufs, versagt er. Wir sehen nii^ends, dafs er 
eine ernste Vorstellung von den Arbeiten hatte, zu denen seine 
specielle Absicht ihn verpflichtete. Es läfst sich leicht erweisen, 
dafs er durch diese Oberflächlichkeit zu der Frage, die er be- 
antworten wollte, sehr bald in eine völlig schiefe Stellung 
gerieth. 

Sturm kam, so wird berichtet, im Jahre 1522 als, ein 
Fünfzehnjähriger auf die Schule der fratres de communi viia zu 
Ltittich. Hier wurde er in einen Unterricht eingefllhrt, dessen 
Inhalt und Gliederung einen ganz humanistischen Charakter 
zeigt. Der Lectionsplan der achtclassigen Schule wird nach 
Schmidt beigebracht; allerdings ein durchaus humanistischer, 
erkennbar als solcher an der schnellen Absolvirung der 
Grammatik, an dem baldigen Uebergang zur classischen 
Leetüre und zu Stilübungen, an der Mitberücksichtigung 
des Griechischen, an der Ratio tmitandi, an der Leetüre 
des echtaristotelischen Organen, platonischer Dialoge und des 
Euklid. 

Wie kamen nur die FraterheiTn auf diese Dinge, die von 
der mittelalterlichen Schulpraxis so bedeutend abweichen? 
Wie kam es, dafs durch sie der junge Sturm von dem Doctri- 
nale des Alexander befreit wurde , dessen beide ersten Theile 
sonst zwei, drei Lustren lang zur Qual der Jugend interpretiii; 
und auswendig gelernt wurden? 

Herr K. sagt: Ihre Geschichte ist deutlich in zwei Perioden 
getheilt, in der ersten herrschte die religiöse Bildung vor, die 
zweite ist offenbar von den humanistischen Bewegungen beein- 
flufst. Quibtis auxilüs'i etir? guotnodo? guando? HerrK.: „die 
Liebe zum klassischen Alterthum war überall erwacht". Auch 
bei den Dominikanern in Cöln? Herrn K.'s Latein ist völlig 
zu Ende. Leere Gemeinplätze müssen nun den Mangel klarer 
Einsichten und gründlicher Kenntnisse ersetzen. Es war aber 
unmöglich Jedem das Seine zu geben, Stuims Bedeutung 
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historisch zu würdigen, wenn man nicht Folgendes etwa in 
Anschlag brachte: 

Die Wendung, welche am Ende des 15. und am Anfang 
des 16. Jahrhundei'ts trotz der Opposition der Cölner Theologen 
und Ketzerrichter der Unterricht in denNiederlanden und 
in Westfalen zur Einführung der altlateinischen Lecttire und 
zur Behandlung des Griechischen nahm, geht auf die Einwirkung 
des Gröningers Rudolf Agricola zurück, der, in Paris von 
Joh. Wessel, Johannes a Lapide und Schlilem des Gre- 
gorios Tiphernas angeregt, danach in Ferrara durch den 
Unterricht des in griechischer und lateinischer Sprache und 
Literatur gleich bewanderten Thessalonichers Theodor Gaza 
zu einer sprachlichen und wissenschaftlichen Vollendung heran- 
gereift war, dafs selbst die stolzen Italiener ihm ihre Bewunde- 
rung nicht versagen konnten. War doch, wie Erasmus ^) später 
bemerkte, selbst seine extemporirte Rede so rein und echt- 
lateinisch, dafs man ihn, den Friesen, für einen Römer hätte 
halten können; und seiner vollendeten Eloquenz hatte er 
eine gleichgrofse Erudition zugesellt. — Mittelpunkte seiner 
vielseitigen Studien waren Aristoteles, Cicero und Quin- 
tilian. Alle drei mufsten reizen die neuen Erkenntnisse päda- 
gogisch zu verwerthen. 

Und von aufsen fehlten die dringendsten Aufforderungen 
nicht. Aber trotz der nachhaltigsten Bitten der grofsen blühen- 
den niederländischen Städte konnte Agricola nicht bewogen 
werden, selbst eine Schule nach seinen Ideen einzurichten und 
zu leiten. Es wehte ihn bei dem blofsen Gedanken wie Kerker- 
luft und Emiediigung an. Aber einzelne wifsbegierige Jüng- 
linge hat er in den Niederlanden und in Heidelberg in besonderen 
Unterweisungen gleichwohl angeregt und den neuen Wissen- 
schaften zugeleitet. 

Und noch auf andere Weise sollte er der Reform der Bil- 
dung und des Unterrichts förderlich werden. Der Rector 
Hegius in Deventer stellte sich ganz unter seine Leitung; 
um dieses Schülers willen ist Agricola als der Ahnherr des 
humanistischen Schulwesens zu bezeichnen. 

Hegius selbst erzählt:^) „Ich war schon Magister artium 

^) In adagio: quid cani et balneo. 

2) Mittheilung eines Anonymus im Effigg. et vitae Proff. Acad. Gron, 
et Omland. bei Tresling: vita et merita R. Agricolae, Groning, 1830. 
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und ein Vierzigjähriger, da begab ich mich, noch in Barbarei 
befangen, zu dem jungen Agricola, der nun mein Lehrer ward, 
von dem ich Alles gelernt habe, was ich in lateinischer und 
griechischer Sprache und Literatur weifs." Und der Rector 
bedarf seines jüngeren Lehrers fortwährend. In einem Briefe ^ 
beantwortet Agricola dem alten Schüler, der ihn nicht zu Hause 
getroffen, folgende Fragen: Was ist fiir ein Unterschied zwischen 
mimus^ histrio, persona"? Welches ist Bedeutung und Etymologie 
von scurra, parasitus, nebulo, nepos^ avd^QtoTtog u. s. w.? Und 
am Ende corrigirt er ihm die Fehler seines lateinischen Briefstils. 

Von Hegius geht die Entwickelung weiter. Hegius hatte 
z. B. die Lehrer ausgebildet, mit denen der Dompropst Ru- 
dolf von Langen in Münster, Agricolas Freund, den lange 
gehegten Plan, eine humanistische Lehranstalt zu gründen, am 
Ende des 15. Jahrhunderts verwirklichte. Und diese Schule 
entliefs alle die pädagogischen Kräfte, welche in immer weiter 
um sich greifender Propaganda die neuen Studien und die neue 
Unterrichtsmethode über ganz Westfalen und die Niederlande, 
ja fast über das gesammte Norddeutschland bis nach Pommern 
hinein verbreiteten. Und auf Deventersche oder Münstersche 
Anregung kamen auch die bis dahin mehr nach der moralischen 
Seite wirkenden Fraterherrn, sie kamen in Münster in ihrer 
Anstalt ad foniem salientem^ sie kamen auch in den Nieder- 
landen, in Herzogenbusch und in Lüttich. zur Aneignung der 
von Agricola ausgeprägten Erziehungsmaximen. 

Der Unterricht in Münster ist dem Lüttichschen, ist dem 
späteren Strafsburger durchaus verwandt: Lateinische Gram- 
matik nicht nach dem DoctHnale, sondern nach einem eigenen 
Compendium des Rectors Timann Camener. Der grammatische 
Unterricht ist weder ausschliefslicher noch hervorragender Zweck; 
er dient nur zur Vorbereitung auf die Schriftstellerlectüre. 
Praktische Handhabung der altlateinischen Sprache in Prosa 
und Vers ist höchstes Ziel. An Sonn- und Festtagen als Vor- 
bereitung auf den Gottesdienst: Religion. 2) Seit 1504 trat das 



^) Er steht bei TresUng, 

2) Man vergleiche zu detn Letzteren den Abschnitt in Sturms Grund- 
lehrplan vom Jahre 1538: de festis diebus et de sacris lectionibus. {Hall- 
bauer: J. Sturmii scholastica opuscula, Jenae 1730, S. 131) und was Herr 
K. S. 85 als einen eigenthümlichen Gedanken Sturms vorträgt: Ein 
systematischer Religionsunterricht wurde gar nicht ertheilt, nur in den 
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Griechische hinzu. Johannes Caesarius aus Jülich, von den 
Cölner Dominikanern verjagt, ein Schüler des Hegius und des 
Aristotelikers Jacob Faber von Etaples in Paris führte es 
ein. — 

Herr K, kennt die wissenschaftlichen Arbeiten, aus denen 
diese Kenntnisse zu gewinnen waren, nicht; ihm ist die Ab- 
handlung vonMolhuysen über Hegius, i) die von Cornelius über 
die Münsterschen Humanisten^) völlig unbekannt. 

Da der ganze niederlär^disch-westfälische Huma- 
nismus auf R. Agricola zurückweist, so war es für Jemand, 
der Job. Sturm wirklich historisch charakterisiren wollte, un- 
umgänglich, die beziehendlichen Hauptwerke des bedeutenden 
Dialektikers und Sprachkenners durchzustudiren. Denn leider 
gibt es über ihn bis jetzt keine Monographie, die das betreffende 
Material schon verarbeitet dem Darsteller in die Hand lieferte. 
Die kleine Schrift von Tresling sieht ihre Aufgabe mehr in 
polirtem Latein als in eingehendem Quellenstudium. 

Auf Hegius und Agricola wurde der Biograph des Päda- 
gogen Sturm aber auch abgesehen von dem Lütticher Schul- 
unterricht fortwährend hingedrängt. 

Unter den Schülern des Hegius nennt David Chytraeus im 
Chronicon Saxoniae^) auch den Paderborner Conrad Gockelen, 
der im collegium trüingue zu Löwen Sturms lateinischer Lehrer 
war. Herr K. nennt diesen Goclenius; aber ihn peinigt die 
wissenschaftliche Unruhe nicht, den schattenhaften Namen in 
Leben und Gestalt umzusetzen. Weitere Forschung hätte ihn 



Morgenstunden des Sonnabends und des Sonntags sollte als Vorbe- 
reitung auf den Gottesdienst in der ersten Klasse der Katechismus deutsch, 
in den drei folgenden lateinisch, in den oberen griechisch erklärt werden. 
Daneben war als Lecttire der Pentateuch, die Evangelien, die Apostel- 
geschichte und paulinische Briefe bestimmt. Bofsler a. a. 0. IX, S. 330: 
,,Für eine planmäfsige Religionsiehre bot die innige Verbindung des ganzen 
Lebens der damaligen Schule mit dem der Kirche reichen Erfolg." Die 
Jesuiten finden diesen Unterricht darum auch überflüssig. 

^) Im Overysselschen Älmanak voor Oudheid en Letteren, ins Deutsche ' 
übersetzt von Trofs in der Zeitschrift für vaterländ. Gesch. und Alterthums- 
kunde XXI, 339 ff. 

2) Münster 1851 ; wozu verglichen werden mufste Parmet: Rudolf von 
Langen, Münster 1869, Liessem -. de Hermanni Buscliii vita ei scriptis, 
Bonnae 1866. 

3) Der Passus ist abgedruckt bei Parmet a. a. 0. S. 4. 
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auch von hier aus in die Region gebracht, die der Geist des 
R. Agricola beherrschte, i) 

In dem Jahre, in welchem ein buchhändlerisches Unter- 
nehmen den jungen Ciceronianer Sturm und seinen Freund 
Latomus nach Paris fllhrte, 1529, erschien daselbst eine neue 
Ausgabe des grofsen dialektisch-rhetorischen Werkes des Agri- 
cola. Es wird die niederländischen Freunde interessiii; haben. 
Latomus stellte damals vielleicht seine loci Rodolphi zusammen. 
Und wenn Sturm jetzt an der Universität über Dialektik las 
(Ktickelh. S. 16, Schmidt S. 10), Schmidt wird wohl Recht 
haben, wenn er erzählt, er that es „*e rattachant a Rodolphe 
Agricola''^, 2) 

Ein Biograph, der dies erkannt hat, soll nachforschen, wie 
in Sturms Arbeiten die Abhängigkeit von Agricola zu bemerken 
ist. Herrn K.'s wissenschaftlicher Eifer wird durch solche Dinge 
nicht soUicitirt. Er hat kein Verlangen gehabt, Sturms 4 Bücher 
partitionum dialecticafmm (1548) mit Agricolas 3 Büchern de 
inventione dialectiea zusammenzuhalten. 

Agricola beherrscht eine ganze humanistische Richtung, in 
der Sturm bei Weitem nicht der hervorragendste Geist ist, denn 
Melanchthon und Erasmus gehören ihr auch an. Aber selbst 
sie sehen zu der dialektischen Arbeit des Agricola bewundernd 
auf: Mit der exaetesten Sorgfalt, sagt Erasmus, ist sie ge- 
schrieben, in einer unvergleichlich gefeilten Sprache. Petrus 
Ramus, Sturms Schüler in Paris, urtheilte nicht minder aner- 
kennend. 3) Trotzdem mufs man nach der Art,. wie Herr K. 
S. 98 des grofsen Werkes Erwähnung thut, bezweifeln, ob er 
es auch nur gesehen. 

Er mufste aber seinen historischen Betrachtungen nicht 
blofs Agricolas Hauptwerke, er muTste auch diejenigen antiken 
Schriften zu Grunde legen, auf die ein Leser des Agricola und 
des Sturm unaufhörlich sich hingewiesen findet: Aristoteles, 
Cicero und Quintilian. Nur so konnte erhellen, was Sturm 
aus sich selber hat, worin sein eigenthümliches Verdienst liegt. 



*) Vgl. den Brief des Erasmus an Goclenius aus Basel vom 2. Aprü 
1524, cum ipsi vitae suae compendium (das vor den Ausgaben seiner 
Werke, auch vor den Colloquien vielfach abgedruckte) müteret und Me- 
lanchthons Brief an Coclenius aus Jena vom 22. März 1528 [Corp. Reff. I, 947). 

2) Vgl. Vorrede zu Cic. Rhet I, S. I. 

3) Seine diahcticae partitiones erschienen 1543. 
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An allererster Stelle aber mufste er sieh auf den ausführ- 
lichen Brief einlassen, den Agricola an seinen jungen Antwer- 
pener Freund Jacob Barbirianus schrieb. Er enthält bekanntlich 
die Grandlinien der Agricolaschen Pädagogik; in ihm liegen 
die Keime der pädagogischen Ansichten des Erasmus und 
Melanchthon; die Keime auch der Sturmschen Gedanken und 
Einrichtungen; er ist das Programm dieser Richtung des deut- 
schen Humanismus, die Agricolas Geist beherrscht. 

Es ist ftir unsere Absichten unumgänglich, wenigstens hier 
das Versäumte nachzuholen. 

Das höchste Ziel aller Bildung ist nach Agricola: die 
Fähigkeit zu gewinnen über die Dinge richtig zu urtheilen und 
sich angemessen zu äufsem; das Ziel ist die quintilianische 
Vereinigung von prudentia und eloquentia^ oder die wahre Elo- 
quenz, die ohne verständiges Urtheil nicht gedacht werden 
kann. 

Das Ziel ist dasselbe, das sich Agricola selbst gesteckt imd 
nach Erasmus oben citirter Anerkennung auch erreicht hatte. 

Wie gewinnt man diese doppelseitige Befähigung richtig 
zu urtheilen und gebildet zu sprechen? Durch das Studium 
derjenigen Autoren, welche den wissenswürdigen Dingen das 
hellste Licht der Eloquenz hinzugefiigt haben; sie sind die 
besten Quellen aller höheren Bildung. 

Welches sind die wissenswürdigen Dinge? An erster Stelle 
Alles was zur Lebensweisheit gehört. Man gewinnt sie 
aus Aristoteles, Cicero, Seneca; aber auch aus den Beispielen 
der Geschichte, vor Allem aus der über allen Irrthum er- 
habenen heiligen Schrift, den Offenbarungen Gottes. An 
zweiter Stelle stehen die Naturwissenschaften; auch für 
sia sind Bücher die „Quellen": die Schriften der 
Alten, vorzüglich der Griechen. 

Das höchste Ziel ist, selbst etwas, was den grofsen Vor- 
bildern ähnlich ist, produciren zu können. Der Weg dahin ist 
von Quintilian und Cicero richtig angegeben: es geschieht imi- 
tatione, arte, ea^ercitatione. Man mufs versuchen, auf 
methodische Weise aus der Leetüre der alten Schriftsteller 
zu eigenen Inventionen aufzusteigen. Man mufs 1) sinnvolle 
Sätze dialektisch zergliedern, um die darin verborgenen Finger- 
zeige auf latente Besitzthümer der eigenen Seele hervorzulocken; 
man mufs 2) sich wohlgeordnete Collect aneen anlegen, in 
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denen zu eigenem gelegentlichem Gebrauch Beispiele, Sen- 
tenzen u. s. w. aufgespeichert werden. 

Erst mufs man beim Schreiben und Lesen genau wissen, 
was für ein Gedankeninhalt ausgedrückt ist oder ausge- 
drückt werden soll, ehe man auf die Form achten kann. Eine 
gute Controle nach beiden Seiten hin ist es, den vorliegenden 
Gedanken in die Formen der Muttersprache zu fassen. Man 
mufs bei dem Lesen sorgfältig und genau sein; doch soll man 
es nicht soweit treiben, dafs man von einer besonders schwie- 
rigen Stelle unter allen Umständen nicht eher losläfst, als bis 
man sie ganz verstanden hat; eine solche Peinlichkeit ist nicht 
zu empfehlen: was man jetzt nicht deuten kann, wird vielleicht 
später klar. — Die eigene Rede mufs erst integra et suna sein; 
oimate dicendi postmnor erit cura, wie auch Quintilian lehrte. 
So erlangt man allmählich eine facultas^ nach Art des Gorgias 
und Protagoras de omni fere proposita re zu disseriren. — 

Sturm kannte zweifellos diese Schrift. Es mufste dem 
Biographen interessant sein, festzustellen, wie sein Held die 
hier vorliegenden Gedanken verstanden, festgehalten, ausgeftlhrt 
und weitergebildet hat. Herr Kückelhahn hat diese Prüfung 
nicht vorgenommen. — 

Erasmus ging des Weges weiter, den Agricola angefangen 
und vorgezeichnet hatte; er war inDeventer Sonntags Zuhörer 
der Vorträge des Hegius gewesen. — La der Zeit, wo Sturm 
in Löwen unter fühlbarsten Einflüssen der agricola-erasmischen 
Richtung stand, erschien zu Strafsburg (1526) ein Büchlein, 
das ihm gewifs nicht unbekannt geblieben ist; es enthielt fol- 
gende Sachen von Erasmus: 1) in Form eines Briefes an einen 
französischen Lehrer de ratione studii deque pueris instiiuendis ; 
2) quis Sit modus repetendae lectionis; (dazu einen Brief des 
Plinius über dieselbe Materie). Erasmus entwickelt folgende 
Gedanken, welche die Agricolaschen Anfänge sichtbar dem 
Ziele zutreiben, das mit Sturms Anordnungen bezeichnet ist. 

Zunächst dieselbe Auffassung von den Quellen aller 
wissenschaftlichen Erkenntnifs wie bei Agricola: Omnis fere 
rerum scienfta a Graecis auctoribus petenda est; philosophiam 
optime docebit Plato et Aristoteles; cosmograpkiam brevissime 
tradet Pomponius Mela, doctissime Fiolemaeus etc. 

Aber wenn Agricola gemeint hatte, das Urtheil über die 
Dinge und die gebildete Sprache liefsen sich gleichzeitig 
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aus denselben Autoren gewinnen; man müsse eben nur die- 
jenigen wählen, qui rebus cognitu dignis clarissimum eloquentiae 
lumm addfderunt, tritt bei Erasmus die offenbar an die mittel- 
alterliche Scheidung und Stufenfolge des Trivium und Quadrivium 
anknüpfende, verhängnifsvoUe Meinung auf, dafs erst die 
Sprachfertigkeit und dann die Sachkenntnifs zu entwickeln sei: 
Herum cognitio potior, verborum prior. Man mufs, um zu dem 
Gipfel aller Bildung, welches hier wie bei Agricola die ver- 
nünftige und zweckmäfsige Darlegung eines aus den Alten zu 
schöpfenden realen Wissens und richtigen Urtheils ist, metho- 
disch empoTzusteigen, damit beginnen, zunächst sich in den 
Besitz der Sprachen zu setzen, welche allein die antiken 
Schätze erschlief sen können. Cum res non nisi per vocum 
notas cognoscantur, qui sermofiis vm non cafleal, is passim 
in rerum quoque judicio caecutiat necesse est. 

Und das Latein ist nicht blofs zur Leetüre, sondern 
aufserdem ftr eigenen Redegebrauch zu lernen. 

Von der Grammatik mufs ausgegangen werden; aber man 
soll sich nicht allzulange damit aufhalten; vera emendate 
loquendi facultas ist nur zu gewinnen 1) eap castigate loquen- 
tiufn colloquiis, 2) ex eloquentium autorum assidua lectione. 
Post tradita elementa malim ad usum loquendi statim iwcari 
puerum. Die Lehrer müssen fortwährend ein gewähltes Latein 
mit ihren Schülern sprechen; die Schriftstellerlectüre ist nach 
rednerischen Gesichtspunkten auszuwählen. 

Man sieht wie das Princip des Agricola bei der Wahl der 
Leetüre wissenswürdigen, ernsten Inhalt und klare, angemessene 
Form zugleich und gleichsehr zu berücksichtigen für den Unter- 
richtsanfang zu Gunsten einer ausschliefslichen Pflege der 
Sprache etwas verändert ist. Man liest in den ersten Schul- 
jahren nicht sowohl um Kenntnisse zu gewinnen, als um die 
Sprachformen sich anzueignen, die später die Kenntnifs der 
Dinge erschliefsen sollen. Wir werden sehen, dafs diese aus- 
schlief sliche Sprachenerziehung bei Sturm acht Jahre in An- 
spruch nimmt, dafs die blofse Richtung auf die Formen eine 
völlige Indifferenz gegen die Zweckmäfsigkeit des In- 
halts der Schullektüre erzeugt hat. 

Man würde irren, meinte man, schon Erasmus habe den 
Inhalt der Leetüre für indifferent erklären oder die Beschäf- 
tigung mit den blofsen Formen lange hinhalten wollen. 
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Nur wissenschaftlichen Inhalt wünscht er bei der 
dem Pormalen zugewandten Bemühung nicht verwerthet; und 
begonnen werden soll mit dem Formalen. Aber anziehend, 
angenehm die Seele beschäftigend soll der Inhalt gleichwohl 
sein; und dafs die Sprachübungen eben nur der Anfang einer 
Thätigkeit sind, die höheren Zielen zugewandt ist, darf seiner 
Meinung nach nie vergessen werden. 

Die eloquentes autores^ mit denen die Jugend sich 
beschäftigen soll, müssen seiner Meinung nach interessant 
sein, so dafs die Leetüre, deren eigentlicher Zweck auf Sprach- 
fertigkeit gerichtet ist, nebenbei durch reizende, freundliche 
Vorstellungen das Gemttth der Knaben in angenehme Bewegung 
bringt. 

Lehrreich ist die Auswahl und Anordnung der Autoren. 
Agricola sprach von Aristoteles, Seneca, den^Historikera. Hier 
werden erstens einmal die Dichter mindestens ebensosehr be- 
rücksichtigt als die Prosaiker und de/ectatio ist wirklich 
neben der Sprachform der alles beherrschende Gesichtspunkt. 
Selbst sittliche Bedenken treten dahinter zurück: primas tri- 
buerim Luciano, ex poetis Aristopka?ii : inter latinos qiäs utilior 
loquendi autor quam Terefitius? purus, tersus et quotidiano ser- 
moni proximus, ipso argumenti genere jucundus. 

Was die Stilformen anbetrifft, die Erasmus geübt wissen 
will, so scheint höchstes Ziel sein eigener plaudernder, schalki- 
scher, urbaner Ton zu sein, wie er in seinen Briefen und 
CoUoquien hervortritt; darum empfahl er den Terenz so be- 
sonders; und darum heifst es: der pugnax et quasi bellatorius 
Stylus der Redner mufs nicht alleiniges Muster sein; pressus 
sermo purusque ex epistolis peiitur. 

Die formale Bildung ist nur Anfang und Mittel zu einem 
Höheren. Sie soll nicht selbst Zweck werden. Nur an wenigen 
ausgewählten Autoren mag man die Sprachfertigkeit üben. Er 
nennt: Lucian, Demosthenes, Herodot, Aristophanes , Homer, 
Euripides, Terenz, Vergil, Horaz, Cicero, Caesar; man soll 
sich nicht zu lange dabei aufhalten. Parata sermonis 
facultate mox ad verum inteüigeniiam conferendus est animus. 
Es ist danach mehr als fraglich, ob er, wie Sturm, die Schüler 
acht Jahre mit den Formen der Sprache zu beschäftigen ge- 
dachte, ehe er sie an die verum cogiiilio heranliefse. 

Wie beutet man die eloquentes autores für den eigenen 
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Stil aus? Ein von Agricola zu allgemeineren Zwecken der 
^^Inventio^' in Vorschlag gebrachtes Mittel, das Erasmus 
selbst in eigener Arbeit aufserordentlich probat geftinden hatte, 
wird auch für die Stilzwecke angerathen. Man mufs Col- 
lectaneen anlegen. Agricola hatte Sammlung von Beispielen, 
Sentenzen empfohlen. Erasmus war Jahre lang dieses Weges 
gegangenJ) Der Schüler mufs ihm folgen, wenn sein Stil an- 
sprechend, gebildet werden soll 

Und man mufs die alten Schriftsteller imitiren; imitatione, 
opUmorum similia inveniendi facultas paratur; man mufs 
z. B. eine plinianische oder ciceronianische Epistel nachbilden, 
eandem senientiam variatis verbis acfiguris effere. Aber die Imi- 
tation mufs nur dazu angewandt werden, damit man allmählich 
lernt, selbständig mit den Alten zu wetteifern und „ohne Rinde 
zu schwimmen". ' 

Für die Conversation der Knaben in lusu^ in cangressu 
dürfte es nützlich sein, geradezu formulas aliquot pro- 
ponere. — 

Wie die agricolaschen Gedanken allmählich, wenn auch 
nicht geraden Weges dem Ziel zugetrieben werden, das wir 
in Sturms Strafsburger Schule vor uns haben, tritt ziemlich 
klar hervor. Wir haben eine gemeinsame Grundlage vor uns; 
dazu konunen Modificationen und Weiterleitungen, die zum Theil 
individuelle Einfälle geblieben sind, zum Theil den Geist der 
ganzen Zeit beeinflufst haben, speciell in Sturms Anordnungen 
eigenthümlich ausgereift erscheinen. — 

Sturm ist auch von Melanchthon abhängig, wie dieser 
von Erasmus und Agricola. 

Die Briefe, welche sich im Corpus Reff, von beiden Seiten 
finden, stellen uns überall ein Verhältnifs vor Augen, in dejn 
von Sturm die geistige Superiorität Melanchthons unweigerlich 
anerkannt wird, in dem Melanchthon väterlich fürsorgend für 
Sturms Wohl sich besorgt zeigt. Nur von Melanchthons per- 
sönlichem Erscheinen erwartet Sturm noch Rettung fllr die hart- 
bedrängte evangelische Sache in Frankreich; er und seine 



^) Vorrede zu den Collectanea adagiorum: Quis nescit, praecipuas 
orationis tum opes tum delicias in sententiis, metaphoris, paräboUs, para- 
digmatis, exenipUs, similitudiiiibus , imaginihus atque i. g. schematis sitas 
esse ? 
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Freunde reichen nicht aus.^) Von Strafsburg aus trägt er ihm 
seine Bedrängnisse und Verdriefslichkeiten vor; er klagt und 
bittet um Abhilfe. In den Ajitipappi wählt er einen Ausdruck, 
der das ganze Verhältnifs treffend bezeichnet : Melanchthon ist, 
heilst es da, parens omnium nostrmn; ja allerdings das geistige 
Haupt der Partei des Humanismus und der Reform, welcher 
Sturm aus innerster Neigung anhängt. 

Und Melanchthon, durch böse Nachrichten aus Paris in 
Schrecken gesetzt, unterhandelt mit Bucer, Sturm einen Ruf 
nach Oberdeutschland zu verschaffen. Und wenn Sturm aus 
Strafsburg über die Mifsstände klagi;, die der Umgang mit den 
städtischen Behörden, über die Miserien, die das Schulleben 
mit sich führe, so tröstet ihn Melanchthon völlig in dem Ton 
eines älteren reiferen Freundes, der den jüngeren heftigeren 
und leichter zu verstimmenden und zur Ungeduld geneigten 
Genossen mit ruhigem gütigem Zuspruch wieder eine Weile 
zu beschwichtigen sucht. 2) 

Gerade auf Grund dieses letzten Briefes meint nun freilich 



*) üeber Melanchthons Antwort vom 9. Mai 1535 berichtet Herr K., 
was ich nebenbei bemerke, auf eine Weise, die dem Reformator das gröfste 
Unrecht thut und fast bezweifeln läfst, ob Herr K. sich den Brief, den er 
citirt, gehörig angesehen hat. Melanchthon war ja eine zaghafte, leicht 
einzuschüchternde, bedächtige Gelehrtennatur. Aber was Herr K. bei dieser 
Gelegenheit von „Furcht" und „Ausflüchten" zu erzählen weifs, sind milde 
gesagt Uebertreibungen. Sturm bittet ihn, er möge nach Paris kommen 
und durch das Gewicht seiner Stimme die Partei retten. Wenn ich nur, 
wendet Melanchthon ein, noch etwas nützen kannl Ich bin bereit zu 
kommen: aber ich kann dir nicht verhehlen, dafs meine Nachrichten aus 
Paris so desperat lauten, dafs ich mich schon für dich selbst nach einem 
Wirkungskreis in Deutschland umgesehen habe, um dich der drohenden 
Gefahr zu entreifsen. Indessen ihr müfst klarer sehen als ich. Könnt ihr 
mir nach bestem Wissen und Gewissen sagen, dafs wirklich Hoffnung 
vorhanden ist, ich könne der Sache etwas nützen, habt ihr nicht eure 
Wünsche eure Hoffnungen sein lassen, parebo consilio ac vohintati 
vestrae. Totam rem tuae fidei et providentiae commendo. Man rief ihn 
zum zweiten Male. Er war zur Heise bereit: da untersagte ihm sein 
Kurfürst die gefährliche Unternehmung. Sturm selbst sah sich genöthigt, 
aus Paris zu entweichen. 

2) Was sehnst du dich nach einer Hofstelle? Ich kenne die Höfe. 
Tragödien scheinen sie mir gleich: aufsen schön geschmückt, aber innen 
die traurigsten Vorfälle. Dein SchuUeben mag weniger glänzend sein ; aber 
um die Menschheit machst du dich dort jedenfalls verdienter. Corp. Reff. 
IV, 903 ff. 

Laas, Johannes Sturm. 2 
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Herr K. (S. 41): „Als Schulmann stellt Melanchthon 
den Sturm weit über sich." Die betreffende Stelle lautet : 
Scriberem de vita- scholastica prolixius, iiisi scirem ine in- 
epte fücere^ si lo7igmn declamationem homo in f ans apud elo- 
quentem institiierem. Was hier anerkannt wird, ist die 
rhetorische Ueberlegenheit. Herr K. hat seine Quelle nicht als 
Historiker, sondern als Advokat benutzt. 

Was pädagogische Bedeutung anbetrifft: da brauchte der 
Mann, welcher 1518 de corrujendis adolescentiae studüs ge- 
sprochen, der Verfasser der Declamationen über das Lob der 
Redekunst (1523) und über die Philosophie (1536), der Mit- 
arbeiter an dem Unterricht der Visitatoren im Kurtlirstenthum 
und im Herzogthum Sachsen, der Verfasser der seit 1519 zu 
Dutzenden von Malen aufgelegten, vielbewunderten rhetorischen 
und dialektischen Compendien, ^) der Mann, der viel selbst 
unterrichtet imd viel unterrichten gesehen, der praeceptor Ger- 
maniae, der „parens omniiun nostrunt^ vor diesem späteren Ab- 
kömmling des agricolaschen Geistes die Segel nicht zu streichen. 
Sturm hat viele Gedanken Melanchthons in sich aufgenommen ; 
seine Bedeutung kann nur darin liegen, sie entweder entwickelt 
oder gebessert oder praktisch gemacht zu haben. 

Es wird unten noch nöthig werden, um Sturms eigenthtim- 
liche Ausgestaltung der Principien, welche in der ganzen von 
Agricola ausgegangenen Richtung sichtbar sind, bestimmter und 
fafsbarer zu bezeichnen, auf eine imd die andere Schrift Me- 
lanchthons besonders einzugehen. Hier möchte ich nur Eins 
hervorheben. 

1532 erschien der Uhellas aureus^ welcher in glück- 
licher Zusammenstellung drei pädagogische Schriften der drei 
humanistischen Säulen : Agricola, Erasmus und Melanchthon ver- 
einigt enthielt: Agricolas Brief an Barbirianus, des Erasmus 
ratio colligendi exempla und Melanchthons Theorie von den 
Gemeinplätzen. Hier tritt die allgemeine Grundlage der Partei, 
welcher auch Sturm angehört, so klar und deutlich heraus, dafs 
Jemand, der die historische Bedeutung irgend eines Pädagogen 
dieser Richtung zeichnen will, nichts besseres thun kann, als 



*) Zur Strafsburger Ausgabe der 2. Bearbeitung der Melanchthonschen 
Dialektik vom Jahre 153S schrieb Sturm eine Vorrede; eine Ausgabe von 
1532 war in Paris erschienen. 
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sich aus diesem Büchlein so zu sagen über die geistige Atmo- 
Sphäre zu unterrichten, aus der sein Held während der besten 
Jahre seines Lebens fortwährend geathmet hat. Er wird un- 
möglich für ein besonderes Verdienst des Einzelnen ausgeben 
können, was Gesammtbesitz einer festgeschlossenen Partei ist, fiir 
deren y^parens^' er auf keine Weise gehalten werden kann. 

Hätte Herr K. auch nur dieses Büchlein berücksichtigt: 
er hätte Sturm fttr gewisse Dinge nicht als den Bahnbrecher 
in Anspruch nehmen können. Es gibt eine Reihe von Ge- 
danken, die weder seine Schuld sind, wie Raumer sagt, noch 
sein Verdienst, wie Herr K. uns glauben machen will. Auch 
Sturm verdankt, wie wir alle, das Meiste der Zeit, und Einiges, 
nicht immer das Beste, sich selbst. Es ist so leicht nicht. Je- 
mandes Verdienst historisch zu bestimmen. — 

Derjenige, welcher die Absicht hatte, Sturms Pädagogik 
richtig zu würdigen, mufste aufser der Durcharbeitung der 
Schriften, die von Hegius und den Münsterchen handeba, aufser 
der Vertiefting in die Werke des Agricola, Erasmus und Me- 
' lanchthon noch ein Weiteres in seine vorbereitenden Studien 
au&ehmen. 

Er mufste sich mit demjenigen Pädagogen beschäftigen, 
welcher den Deventer-Münsterschen Geist in seiner Vollendung 
darstellt: mit Joh. Murmellius, nach Hegius und vor Me- 
lanchthon dem talentvollsten und verdienstlichsten Ueberleiter 
der agricolaschen Principien in wirkliche Schulorganismen. Von 
ihm handelt aufser Cornelius und Parmet (S. o.) auch Niesert 
in Trofs' Westphalia (H). 

Dafs Herr K. alle Veranlassung hatte, sich um diese Per- 
sönlichkeit zu kümmern, wird klar, wenn man nur Folgendes 
erwägt : 

Der erste Hegianer, dieser Murmellius, der, völlig zum 
Universitätslehrer quälificirt, gleichwohl sein leider zu kurzes 
Leben ganz den Sorgen und Freuden der Schule gewidmet hat, 
aus denen sich doch selbst Sturm mehr als einmal in gröfsere 
Verhältnisse sehnte. Murmellius war Schulmann ganz und gar; ihn 
peinigten keine staatsmännischen oder akademischen Begierden. 
Nachdem er unter Camener als Conrector gedient, übernahm 
er 1506 die Schule an St. Ludgeri in Münster; er konnte 
beobachten, wie auch das Fraterhaus ad fontem salientem nach 
der Paulina und seiner Schule sich umbildete. Dann war er 

2* 



Digitized by VjOOQIC 



20 

1514 — 16 ßector in Alcmar, 1516 — 17 in Deventer selbst: die 
alte Schule des Hegius glaubte sich in die Zeit ihrer Blüthe 
zurückversetzt; 900 Schüler sollen sie besucht haben, sie war 
wieder die berühmteste in den Niederlanden. Es ist zu er- 
warten, dafs der Einflufs des Murmellius, den Joh. Bugenhagen 
in Treptow an der Rega verspürte, auch in Lüttich zu merken 
war ; 5 Jahre nach Murmellius Tode traf Joh. Sturm dort ein. 

Sollte nicht der Charakteristiker und Würdiger seiner Pä- 
dagogik aufgefordert sein, die Murmelliaria zu studiren? z. B. 
die Alemarsche Schulordnung durchzulesen, die 1514 in den 
y^Opuscula duo^' zu Deventer ersthienen ist und u. A. abge- 
druckt steht bei Erhard: Erinnerungen an Kud. von Langen 
u. s. w. ?2) Oder den nach sachlichen Gesichtspunkten geordneten 
lat.-deutschen Vocabularius, Pappa genannt, der so viel in den 
Schulen des von Murmellius abhängigen Kreises gebraucht 
ward, dafs Niesert vou 1 1 Auflagen zu berichten weifs ? Wenn 
Herr K. dieses Buch einmal ansieht, wird ihm vielleicht be- 
denklich werden, ob Sturm gewisse Dinge sich selbst verdankt. 

Nachdem der Wörterschatz der lateinischen Sprache in 
sachlicher Ordnung vorgeführt ist, indem der Verfasser, mit 
Gott beginnend und mit den Cardinaltugenden und Todsünden 
schliefsend, die re?*- divinae, naturales und humanae hinter ein- 
ander behandelt 3) — bietet ein zweites Capitel die gewöhn- 
lichsten Gesprächswendungen des täglichen Verkehrs in formel- 
hafter Ausprägung: Cu/asf was Lands bist? Cur huc advenistH 
warumb bist du har kummen 1 u. s. w. Man sieht : der Schüler 
soll das internationale Communicationsmittel gebrauchen lernen, 
das ihn befähigt, mit den Gebildeten aller Welt zu verkehren ; 
der Verfasser stellt, wie Erasmus vorschreibt, .J'ormulas aliquoV 
zusammen. 



*) K. S. 118, A. 5: Beiläufig sei hier bemerkt, dafs die Theorie der 
Metrik nach den tabulae Joh. Murmellii betrieben wurde. Auch Schmidt 
mufste ihn darauf hindrängen. S. 6 ist von Sturms Cicerostudien in Löwen 
die Rede, wie er ihn zu „imitiren" suchte. II fut frappe des Services 
que rendaieut ä cette imitation les recueils de vocahles et de s eil- 
te nee s, parmi lesquels celui de Jean Murmellius , professeur ä 
Deventer f lui paraissait avoir une grande utilile. 

2) In der Zeitschrift für vaterländ. Gesch. u. Alt. I, 26 ff. 

3) Vgl. Kückelh. S. 9.5 tf.: Die Eintheilung der Worte sollte (bei 
Sturm) mit Zugrundelegung von 4 Hauptclassen vorgenommen werden. 
Diese waren; res divinae, res Immanae, res naturales, res artificiales. 



Digitized by VjOOQIC 



21 

Ein drittes Capitel gibt praecepta ?noraliaj Leei^e der 
manyeren zu leben mit tuscher (deutscher) betutunge (Bedeutung). 
Munnellius, bemerkt man, will nicht blofs Bector einer Lehr- 
anstalt, er will wie Sturm Erzieher sein. Die Gleichberttck- 
sichtigung von doctrina und mores war wie bei Sturm, wie bei 
Agricola und Melanchthon , überhaupt in dem Mtlnsterschen 
Kreise von Anfang an zu merken. Timann Camener wurde von 
ßud. von Langen als ßector ausersehen, nicht als der gelehrteste 
und redegewandteste, sondern wegen seiner ernsten, würdigen, 
ßespect einflöfsenden Persönlichkeit. ^) Jedoch bleiben wir beim 
Pappa: Tunicius, Murmellius' früherer College, hat Recht, in 
dem Emleitungsgedicht die Bedeutung des Buches in zwei 
Dingen zu finden: 1) lehrt es Latein sprechen (ein Anhang 
bietet deshalb einen kurzen Abrifs der lateinischen Grammatik 
nach den 8 ßedetheilen des Donat), 2) lehrt es Moral: 
Effari juvenes verba latina docet. — 

Und: Ut discas igitur mores cum voce latina 

Hortor et eloquium cum probitate colas. 
Da ist es kaum noch verwunderlich, wenn neben den Sitten- 
und Anstandsregeln des dritten Capitels im Pappa auch die 
Vorschrift erscheint: latine frequenter loquitor. Wir haben hier 
dieselbe Ansicht von der unlösbaren, nothwendigen Gemein- 
schaft der beiden Erziehungsziele, der eloquentia und der pro-- 
bitas vor uns, wie sie Herr K. in mancherlei formelhaften Ver- 
bindungen, die er S. 76, A. 1 zusammenstellt, als eine. besonders 
glückliche Eigenthümlichkeit seines Schützlings preisend her- 
vorhebt. — 

Jemand, der Sturm nicht verantwortlich machen will ftlr 
Etwas, was allgemeine Schwäche der Zeit ist, der ihn aber 
auch nicht rühmen möchte ftlr Etwas, was viele Andere vor 
ihm und gleichzeitig mit ihm gedacht und gesagt haben, mufs 

^) lieber R. von Langens ,^pietas" und „religio" kann kein 
Zweifel sein ; aber in dem Dedicationsbrief zu seinen Horae de sancta cruce 
erscheinen ihm andererseits alle Wissenschaften ohne den Schmuck ge- 
wählter Rede quasi investes mutaeque et elingues. Yon ihm könnte sein, 
so gut wie von Sturm, was dieser in seinem Memorial vom Jahre 1538 über 
den Zweck der Studien entwickelt: Pietas atque religio in scholis pro- 
posita 'sit; et ad eam juvenilis animus cultura Utterarum erudiatur. Sed 
7^erum cognitio absque semionis elegantia harbara et foeda esse solet 
Könnte nicht von R. von Langen ebenso gut sein, was Sturm zum Lobe 
der sapiens et eloquens pietas sagt? 



Digitized by VjOOQIC 



22 

sich auch mitJacobWimpheling beschäftigen. Der Werth 
dieser Arbeit wird sofort hervortreten. Herr K. aber hat weder 
eine Schrift Wimphelings noch die neueste Monographie über 
ihn gelesen.^) 

Herr K. erzählt selbst (S. 23), wie der Strafsburger Kath 
am Anfang des Jahrhunderts nahe daran war, ein Gymnasium 
nach Wimphelings Ideen einzurichten. Mufste es nicht aufser- 
ordentlich interessant sein, zu vergleichen, was man damals 
intendirte und was 1538 wirklich hergestellt ward? 

Vergleicht man Sturm mit Wimpheling, so sieht man wohl, 
welches Glttck für Strafsburg, welches Glück auch fllr die von 
dieser Stadt abhängigen Landschaften 2) es war, dafs sie eine 
Vorbereitungsschule für die Universität nicht nach Wimphe- 
lingschen, sondern Sturmschen Principien bekamen. 

Von diesem Punkte aus erhellt allein die „Bedeutung", 
die es hatte, dafs Sturm den durch Erasmus-Melanchthon ver- 
tretenen humanistisch-pädagogischen Ideen anhing. Er stand 
so mit den aufgeklärtesten und gebildetsten Geistern in einer 
Linie, während Wimpheling uns eine Form des Humanismus 
darstellt, die eben erst im Begriflf ist, sich von dem Boden des 
scholastisch-barbarischen Mittelalters zu erheben. Dieser Hu- 
manismus ist am Oberrhein zu Hause, wie der andere am 
Niederrhein seine Heimath hat. 

Schon das Aeufsere kennzeichnet diesen schwäbisch-elsässi- 
schen Humanismus. Die Anhänger desselben bedienen sich 
einer Sprache, von der Erasmus, ein feinftthliger judex und 
aestimaior in dieser Beziehung, mit besonderer Nennung Reuch- 
lins und Wimphelings, folgende Bemerkung macht: redolebat 



') Zum Lachen ist ein Anlauf, der S. 23 gemacht wird, W.'s Schriften 
aufzuzählen. Es heifst da in Anm. 1 : „Er gab heraus : lihellus gramtnati- 
calis 1497 u. a." Was soll nur irgend ein Mensch damit anfangen? Und 
dies Citat ist etwa gerade so, als wenn ich sage: Goethe gab heraus: ein 
Schauspiel 1773 u.a. Der Titel dieses lihellus grammaticalis ist: Isidoneus 
{tlao^og viüjy, introitus juvejium). Zurecht gemacht ist jener reizende Satz 
nach Ch. Schmidt S. 20, A. 1, wo als courts irailes de graminaire et de 
rhe'torique genannt werden: lihellus grammaticalis, Strasb. 1497 in 4° — 
Rhetorica pueris utilissima dans ses Elegantiae majores, Tuhmgae 1494, 
in 4°. Die Sache ist in Ordnung zu bringen nach: Jacob Wimpheling. 
Sein Leben und seine Schriften. Von Dr. Paul von Wiskowatoff. Berlin 
1867. 238 Seiten. Unsere Angelegenheit steht S. 56 ff. 

?) Vgl. Bofsler a. a. 0. S. 317. Ktickelhahn S. 148 ff. 
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suum saeculum adhuc horridhis impolitiusqiie. Eine so geartete, 
in der Entwickelung zurückgebliebene oratio war aber damals 
ebenso gut ein redendes Zeugnifs für halbe Unbildung, wie 
die Sprache der Dunkelmänner ein Zeugnifs für die ganze 
Barbarei des Geistes war,*) wie es heute bedenklich machen 
müfste, wenn sich Jemand nicht rein und gewandt neuhoch- 
deutsch auszudrücken verstände. Im 16. Jahrhundei-t war 
jedenfalls der gebildete Stil des Erasmus mit ein Grund, 
weshalb dieser die profunde trilinguische Gelehrsamkeit des 
älteren ßeuchlin in der Schätzung der Zeitgenossen weit über- 
flügelte. Und andererseits ist es nicht von ungefähr, dafs 
ßeuchlin, der die mittelalterlichen Wortungeheuer nicht völlig 
vermeidet und schwerfällige Perioden baut, jener Zahlen- und 
Buchstabensjnnbolik zum Raube fiel, bei der die Grenze zwischen 
mystischem. Tiefsinn und sinnlosem Aberglauben schwer zu 
ziehen ist.^) Es ist nicht von ungefähr, dafs die Elsässer Wimphe- 
ling und Brant, deren Latein noch rauh und unpolirt erscheint, 
80 tief in mittelalterlichen Vorstellungen, „Mysterien" oder 
Ceremonien befangen sind, dafs sie Judenhetzen und gewalt- 
same Taufen von Judenkindem aus voller Seele billigen, dafs 
ein Angriff auf die heilige Messe oder die Ohrenbeichte sie 
mit Schauder erfüllt, dafs ihnen die Hussiten wie die Türken 
ein Ekel und Gräuel sind, dafs sie an die unbedingte Ober- 
gewalt des Papstes wie an die Erbsündlosigkeit der Jungfrau 
Maria glauben. Wie hätte sich ein Gjmnasium, in dem dieses 
Geistes Luft wehte, auf die Dauer mit den toleranten und unio- 
nistischen Ansichten des Stättmeisters Jacob Sturm und mit 
der Kirchenreform Bucers vertragen mögen? 

Reuchlin ausgenommen, verstehen die Humanisten des Ober- 
rheins kein Griechisch. Die Welt des Plato, des echten Aristo- 
teles, die Welt des Homer ist ihnen verschlossen. Wimphelings 
Gymnasium soll sich daher auaschliefslich mit dem Lateinischen 
befassen. Wir finden hier Sturm auf einer bedeutend höheren 
Stufe pädagogischer Einsicht, wenn er sie auch nicht zuerst 



Melanchthon {C. R. XI, 65): Fallihir quisquis verhis tanium, 7wn 
etiam mente harharos fuisse Theologasiros istos censet. 

^) Melanchthon, auch aus diesem Kreise hervorgegangen, ist später dem 
Erasmus ähnlicher geworden als dem Reuchh'n: so wie er in religiöser Be- 
ziehung, frei von der Uebergewalt der heroischen Genialität Luthers, die 
Wege Bucers oder des Erasmus gegangen wäre. 
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und allein erstiegen hat. In den Niederlanden und Westfalen 
lehrte man lange vor ihm das Griechische neben dem Lateini- 
schen. Erasmus und Melanchthon waren oftmals ftlr den Ge- 
danken, beide Sprachen nicht von einander zu trennen, i) mit 
Eifer eingetreten. Und wenn auch Sturm die Griechen sehr 
wundersam behandelt hat — wir werden noch davon zu reden 
haben — Eins bleibt doch bestehen: Gegenüber der starren 
Beschränkung auf die lateinische Literatur war jede, wenn 
auch vielleicht pedantische und unverständige Beschäftigung 
mit den Griechen, welche überhaupt die Möglichkeit sie zu 
verstehen erschlofs, immer noch ein Segen. Ich will es para- 
dox ausdrücken: Es kann keine Frage sein, dafs Winckelmann 
und Lessing lieber hätten mögen in einem Stunnschen als in 
einem Wimphelingschen Gymnasium ihre Jugend verbringen. 

Ein Drittes, wodurch Wimpheling mit all seinen ober- 
rheinischen Gesinnungsgenossen hinter Jedem zurückstand, dessen 
Bildung der des Erasmus ähnlich war, das ist die geschmack- 
lose Unkritik, mit der Jene bei der Auswahl der Leetüre und 
Stilmuster die verschiedenartigsten Formen und Jahrhunderte 
durcheinander warfen. Da galten die Dichter des augusteischen 
Zeitalters nicht mehr als Prudentius und Sedulius; neben Cicero 
traten unanstöfsig Ambrosius und Lactanz. Wie wohlthuend ist 
daneben Sturms reinerer Stil, seine saubere Auswahl der Muster! 

Was hatte danach des Näheren ein Mann in der Lage und 
mit den Absichten des Herrn K. zu thun? 

Er mufste die einschlägigen Schriften Wimphelings studiren; 
aufser dem Promemoria, in welchem Jener dem Strafsburger 
ßath seinen Vorschlag, ein Gymnasium zu gründen, unterbreitete 
{Germania 1501), auch die Bücher, in denen seine pädagogi- 
schen Ideen ausflihrlicher entwickelt sind. Da ist zunächst der 
Isidoneus vom Jahre 1497, den man wohl als das pädagogi- 
sche Programm des oberrheinischen Humanismus bezeichnet 
hat, wie wir Agricolas Brief an Barbirianus das Programm der 
freieren humanistischen Richtung nannten. Ein Vergleich mit 
Sturms Programm: de literarum ludis recte aperiendis, dächte 
ich, war angezeigt. Und dann mufsten die Adolescentia und 
die Schrift de iniegräate, aus denen die moralische Seite 



*) Am bekanntesten ist das Wort aus der Wittenberger Antrittsrede : 
Graecos amplexamini sine quibus Latina iractari recte nequeunt. 
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der Wimphelingschen Pädagogik sich klar legt, herangezogen 
werden. 

Sobald man auf Wimpheling Rücksicht nimmt, sieht man 
manche Idee und Leistung Sturms in hellem Lichte strahlen. 
Ein paar Beispiele aus dem Isidoneus. Echt humanistisch ist 
der Gedanke, der auch hier verfochten wird, die Grammatik 
schnell zu absolviren, um zur Lecttire zu kommen. Wonach aber 
wird Grammatik gelehrt? Welche Leetüre wird vorgeschlagen? 
Fast ein Fünftel der Schrift ist der Frage gewidmet. De tt^ibus 
Alea^andri partibus quid eligendum quid praetereundum^ Denn 
an Abschaffung des durch dreijahrhundertelangen Gebrauch ge- 
heiligten Alexander denkt W. so wenig, wie an die Beseitigung 
des Coelibats oder der Klöster. Hortnr Alexandrum nequaquam 
despectum iri; neque prorsus Alexandri doctrinam spemimus, 

Leetüre. Es handelt sich natürlich nur um lateinische. 
Alles Frivole und Heidnische wird entfernt; und die Lücke, 
welche durch Ausscheidung des Gi-iechischen und des Ovid 
u. s. w. entsteht, wird ausgeftlUt durch christliche Prosaiker 
und Dichter der alten und neuen Zeit. Da werden christliche 
Hymnen, kirchliche CoUecten zum Lesen und Auswendiglernen 
vorgeschlagen; Prudentius, Prosper, Baptista Mantuanus und 
sonstige alte und neue Dichter, qui vitam Christi et martyrum^ 
haeresum impugnationem, veteris et iiovae legis miracula omatis- 
simis carminibus conscripserunt ^ sollen tractirt werden. Auch 
die christlichen Carmina seiner Freunde Sebastian Brant und 
Peter Schott treten in die Schule ein; nicht minder die lateini- 
sche Uebersetzung von Brants Narrenschiff und Reuchlins lateini- 
sche Verwässerung der französischen Farce vom Advocaten 
Pathelin. ' — Im Ganzen liebt der Mann die Dichter aber über- 
haupt nicht. Sie sind nur gut, um die prosaischen Kegeln an 
ihnen zu lernen, damit man z. B. beim lateinischen Beten die 
Wörter in richtigem Tonfall spricht. ^) Die prosaischen Schrift- 
steller enthalten mehr Wahrheit, Tugend und Weisheit; ihre 
Sprache ist aufserdem flir das Leben brauchbarer und verspricht 
gröfsere Ehre. Denn wie stehen die Dichter Ovid und Virgil 
hinter dem Consul Cicero und dem Dictator Caesar an Ehre 
im Staate zurück? 2) — 

*j Er hat diese Regeln freilich selber schlecht genug inne. Schnitzer, 
wie perfidus, sind nichts Ungewöhnliches. 

2) Uebrigens herrscht in der Auswahl der prosaisschen Sfehriften die- 
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Wenn Wimphelings geistige Unfreiheit, seine Geschmack- 
losigkeit, Pedanterie und Unkritik auf der einen Seite die beste 
historische Folie abgeben können, um Sturms Bild in schöner, 
lichter Weise sich abheben zu lassen, so sind zwei andere 
Dinge, die Wimpheling vertritt, gleichsam der beste Schild, 
den man gewissen Rügen Raumers gegenüber dem alten Rector 
zum Schutze vorhalten kann. 

Raumer findet es unbegreiflich, dafs ein so religiöser 
Mann wie Sturm am Terenz keinen Anstofs genommen, dafs 
er diese Hetärenstücke nicht blofs lesen, sondern auswendig 
lernen und aufführen liefs: — und wer möchte ihm nicht bei- 
stimmen, wenn er nur an die Ansichten unserer Zeit sich hält?i) 
— In einen wahrhaft leidenschaftlichen Eifer aber geräth der 
Geschichtschreiber, wenn er der Versuche gedenkt, die Eloquenz 
des römischen Forums in die deutsche, in die «Isässische, Strafs- 
biu-ger Welt des 16. Jahrhunderts zurückzuversetzen: „Hätten 
die alten Römer zu Sturms Zeiten das Elsafs noch besessen, 
sie konnten keine geeigneteren Mafsregeln ergi-eifen, um die 
Einwohner zu entnationalisiren !" 

Wer das heute liest, glaubt wohl gar, Sturm habe zur 
verhängnifsvoUen Französirung des Elsafs den Boden geebnet. 
Er träumt etwa so: Sturm verdrängte erst die deutsche 
Sprache; die todte lateinische, die er wahnwitziger Weise an 
die Stelle setzte, konnte dem Andrang des Französischen dann 
keinen Widerstand mehr leisten. So körnte in dem edlen 
deutschen Lande geschehen, was wir jetzt alle beklagen und 
so leicht nicht werden zurtickbilden können. Ja man kann in 
seinen übelwollenden Berechnungen so weit gehen, die Ver- 
bindungen des Rectors mit Paris in einem gewissen Zusammen- 
hang mit der Entnationalisirung zu sehen: Sturms „Verkehrt- 
heit", sein Unsinn nimmt wohl gar Methode an. 

Ein historisirender Patron des Verunglimpften mufste, denke 



selbe Kritiklosigkeit; da figuriren neben den werthvoUsten antiken Sachen 
Stücke aus den Kirchenvätern und Petrarca, ja die Briefe des Francesco 
Filelfo, die dem elsässer Humanisten mirmn in modutn gefallen. 

») Herr K. freilich findet in solchen Ansichten nur Prüderie; hier 
ist ein Punkt j wo er das Gerügte dadurch in Schutz nimmt, dafs er das- 
jenige, was R. tadelt, auch noch heute vernünftig findet. Dieser Seite 
seiner Vertheidigung wollten wir, wie der Leser sich erinnern wird, unsere 
Schlufsbetrachtung widmen. 
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ich, unter diesen Umständen nach Erscheinungen der Zeit sich 
umsehen, welche derselben, wie wir heute vielleicht sagen 
würden, superstitiösen Verehrung des Latein und des Terenz 
huldigten: und deren religiöser Ernst nnd deren patrioti- 
sche Gesinnung über allen Zweifel erhaben sind. Ein 
Becurs auf Erasmus oder Melanchthon reichte hier nicht aus. 
Solche Männer, wie sie der Monograph gebrauchen konnte, 
sind M. Luther und Jac. Wimpheling. Wie stehen sie zum 
Lateinischen und zum Terenz? 

Es ist anzuerkennen, dafs Herr K. mehrfach mit allem 
schuldigen Nachdruck hervorhebt, welche Bedeutung die ge- 
bildete lateinische oratio flir eine Zeit hatte, wo das Latein 
die Universalsprache war, die ein Band um die Völker des 
orhis terrarum schlang. Er hat auch zwei Stellen Luthers an- 
gezogen, die, wie wir glauben, für den Zweck, um den es sich 
hier handelt, sehr nützlich sind. S. 134: „Komödienspielen 
soll man um der Knaben in der Schule willen nicht wehren, 
sondern gestatten und zulassen. Erstlich, dafs sie sich üben 
in der lateinischen Sprache, zum andern, dafs in Ko- 
mödien — abgemalt — werden solche Personen, dadurch die 
Leute unterrichtet und ein Jeglicher seines Amts und Standes 
erinnert werde. — Und Christen sollen Komödien nicht ganz 
und gar fliehen, darum, dafs bisweilen grobe Zoten und Bulerei 
darinnen sein, da man doch um derselben willen auch die 
Bibel nicht dürfte lesen". 

Wenn wir Sturm nach seiner Zeit zu würdigen suchen, 
scheint er uns dm-ch den vorgehaltenen Schild herrlich gedeckt 
und Räumers Unbilligkeit erwiesen; denn, wie Hen- K. richtig 
und ganz methodisch bemerkt: Luther war der religiöseste 
der Deutschen. 

Andere Stellen aus Luther können auch den furor lathuis 
des Strafsburger ßectors erklärlich und verzeihlich machen. 
Im Unterricht der Visitatoren heifst es: „Erstlich sollen die 
Schulmeister Fleifs ankehren, dafs sie die Kinder allein 
lateinisch lehren, nicht deutsch oder griechisch oder 
hebräisch". Und: „Es sollen auch die Knaben dazu gehalten 
werden, dass sie lateinisch reden und die Schulmeister sollen 
selbst, so viel möglich, nichts denn lateinisch mit den 
Knaben reden" i). — Und schon im zweiten der drei „Haufen" 

*) Die erste Stelle benutzt auch Herr K. S. 147, aber für einen andern 
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der lutherischen Lateinschule erscheinen sofort neben den 
Colloquia Erasmi als Jugendlectüre Comödien des Terenz und 
Plautus. 

Es mufsten wohl starke Motive in der Zeit liegen, die 
selbst einen so religiösen und deutsch gesinnten Mann auf die 
ausdrücklichste Betonung des Lateinsprechens und der Terenz- 
lecttire drängten. 

Und wie steht es mit Jacob Wimpheling? Hier haben 
wir es doch erst recht mit Jemand zn thun, dessen Beistim- 
mung Jeden schützen kann, der in den Verdacht leichtsinniger 
Grundsätze und unpatriotischer Bestrebungen gerathen ist. Man 
weifs, dafs der Schlettstädter Cleriker in religiösen und sitt- 
lichen Angelegenheiten so streng urtheilt, dafs es fast an 
Pedanterie und Askese streift. Wie aufgebracht ist er in der 
Adolescentia über die Jünglinge, die sich die Haare kräuseln 
und färben! Solchem Calamistratus wird einst der Welten- 
richter entgegendonnem: Non nos hunc hominem condidimus, 
non hanc faciern dedimusy non sunt hi crines etc. ! Mit welcher 
scrupulösen Genauigkeit hält er dem Zögling die sechsundzwanzig 
schädlichen Folgen für Geist und Körper vor, die er im Geleit 
der Leidenschaften findet? 

Gleichwohl läfst auch er den Terenz lesen, obwohl er 
so oft in ernstem Ton darauf dringt, die Kiiaben von sinnlich 
aufreizenden Gegenständen fern zu halten. Er läfst ihn lesen, 
obwohl er die Italiener tadelt, die sich lieber an Götterge- 
schichten ergötzen als am Leiden Christi, impudicitia et amore 
libidinoso suavius quam sanciimonia et caritate^ obwohl die 
,^spurci poetae^' ihm ein Greuel sind. Man fühlt, dafs diese 
Dichter eine so imposante Zeitmacht schützt, dafs selbst ein 
ängstlicher Moralist nicht ganz zu widerstreben vermag. 

Wimphelings deutscher Patriotismus ist bekanntlich 
so echaufiKrt, dass er in seiner Epitome verum germanicarum und 
sonst keinen Anstand nimmt, die Deutschen aller Jahrhunderte 
als die Edelsten, Besten und Mächtigsten zu verherrlichen und 
die geschichtliche Wahrheit tendenziös zurecht zu beugen. Und 
die Franzosen sind ihm so verhafst, dafs er sich nicht scheut, 
als charakteristische Eigenschaften des ganzen Volkes hinzu- 



Zweck; er sucht aus der Absperrung des Griechischen, wie wir oben bei 
Wimpheling, eine gewisse Beschränktheit der Wittenberger zu erweisen. 
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stellen: dolus, mendacivm, perßdia, htieratnim sigiUorumque 
violatio. Selbst sein pädagogisches Fromemoria vom Jahre 
1501 ist zu einem guten Theil nur die Amplification des von 
E. M. Arndt in das Schlagwort: „Der Rhein Deutschlands 
Strom, nicht Döutschlands Grenze" gekleideten, gewifs goldreinen 
Nationalgedankens. Er schwärmt flir denselben wie nur irgend 
ein Teutomssimus von heut zu Tage. Wir können ihm nicht 
zutrauen, dafs er blindlings unsinnige oder absichtlich tückische 
Entnationalisirungsversuche im Elsafs habe machen wollen. 
Und doch besteht eigentlich auch seine Erziehung allein in der 
Eingewöhnung der Sittlichkeit — und derlateinischenEede. 
Er zieht alle Register der Grobheit, welche dem oberrheini- 
schen Humanismus reichlich zur Verfügung standen, um die- 
jenigen zu strafen, welche zweifeln, ob man Latein lernen soll: 
es sind misei^abües optimarum artium persecutores ; qui neqiie 
laiine loq u i norunt neque epistolam neque ca innen edere 
possunt. Jeder dieser Klasse ist ein mordax stultUogus^ asinus 
bipesj iners bestia^ talpa; er möchte, dafs ihm mit einem Rasir- 
messer die Zunge abgeschnitten würde, die ja doch zu nichts 
Gutem nutz sein mll. 

In dem schönen Buch von Lorenz nnd Scherer: Geschichte 
des Elsasses heifst es in dem Abschnitt über Johannes Sturm, 
der im Ganzen viel milder und freundlicher gehalten ist als 
der Raumer'sche (S. 247): „Seine Schüler sollten lateinisch 
sprechen können, womöglich wie Cicero: weshalb? darnach 
wurde nicht gefragt, es stand aufser Frage, dafs gewandter 
lateinischer Ausdruck höchstes Zeichen feiner Bildung sei." 
Diese Bemerkung kann frappiren: kommt nicht dies „darnach 
wurde nicht gefragt" wie ein Vorwurf heraus, als ob nicht ge- 
fragt sei nach Etwas, wonach man doch einmal hätte fr'agen 
sollen: — um zu sehen, dafs es Unsinn sei? — Im üebrigen 
merkt man aus Wimphelings Reden allerdings, dafs es damals 
„aufser Frage stand", dafs ein Gebildeter gewandt lateinisch 
sprechen müsse. Ich glaube man kann denen, die den Vor- 
wurf in diese Zeiten schleudern, stumpfsinnig vor sehr natür- 
lichen Fragen vorbeigegangen zu sein, zurückgeben: Ist es 
nicht endlich an Euch, solchem befremdlichen Phänomen 
gegenüber in die Verwunderung zu gerathen, die nach Plato 
der Anfang der Wissenschaft ist, und Eurerseits zu fragen: Wie 
kam diese Zeit dazu? 
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Wimpheling überdies fragte gelegentlich allerdings sich 
selbst, warum man denn eigentlich lateinischer Orator werden 
müsse. Und folgendes waren seine lehrreichen Antworten, 
die wir uns ftlr später merken wollen. 

„Unsere Vorfahren haben das römische Reich mit ihrem 
Blute erworben; wir als die Erben, als die jetzigen Inhaber 
des heiligen römischen Reichs haben die Verpflichtung, gut 
lateinisch sprechen und schreiben zu lernen. Es wäre eine 
Schande, wollten oder müfsten wir dazu ins Ausland gehen. 

— Die lateinische Sprache ist übrigens die beste 
und edelste, nulla dulcior, nuUa copiosior^ nidla quae majori 
sententiarum sapientia splendescat In ihr sind unzählige 
Schriften geschrieben, die nur ein asinus bipes ge- 
ringachten kann; dieschwerlichje übersetzt werden. 

— In omni natione capi potest; daher hat sie schon 
Manchem, der sie verstand, das Leben gerettet." 

Offenbar eine Mischung von wirklichen Wahrheiten und 
einigen gewaltsam erklügelten Wahngedanken und Irrthtimem; 
aber selbst die letztern sind nur dn Beleg mehr daflir, wie 
fest die Ueberzeugung von der Vorzüglichkeit und Unumgäng- 
lichkeit dieser Sprache die Gemttther beherrschte. 

Auch Sturm läfst uns nicht ganz ohne Aufschlufs über 
die Gründe seiner heute so befremdlichen, fast unheimlichen 
Zuneigung zu dieser todten Sprache. Herr K. citirt S. 59 A. 
aus de exerc, rhet,: Romanus sernio per omnes nationes et 
populos et regna commeat; neque usquam gentium veraas^ ubi 
nofi latinum aliquem hospitem invenias^ qui viam proficiscendi 
monstret. Ergo hujus linguae honestissima est comparatio^ sanc- 
tissima exercitatio, quam deus hospitalem esse voluit, quam late 
terrarum orbis patet hominibus, — 

Ja allerdings: das Latein stand damals auf dem ganzen 
orbis terrarum in dem Verhältnifs zu den Landessprachen, wie 
heute in Deutschland die in den höheren Gesellschaftsschichten 
Nord und Süd verbindende neuhochdeutsche Schriftsprache, wie 
hier bei uns im Elsafs das Französische zu dem Provinzialdialekt. 
Wenn wir heute fordern, dafs jeder Gebildete der deutschen 
über den Idiotismen und Dialekten stehenden allgemeinen Sprach- 
form sich richtig und angemessen bedienen soll, so forderte Me- 
lanchthon in der Declamation über das rhetorische Studium*), 

Corpus Reff. XI, 50 IS.. „Encomium eloquentiae" . 
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dafs man in jeder öffentlichen und privaten Thätigkeit, sich 
dilucide, pef'sptcue, upposäe im Lateinischen auszudrücken 
wisse; denn dies sei die Sprache, wie es dort heifst, „y^a 
publice utimur''^ oder wie er sich in der Rhetorik ausdrückt *), 
welche iibique et omiiibus aetatibus verstanden wird. Und 
allerdings verstand ihn in derselben Erasmus so gut wie die 
Cardinäle Campeggi und Sadoletti, König Franz von Frankreich 
wie König Heinrich von England; wir Zöglinge der Lateinschulen, 
wir verstehen ihn heute noch, in den verschiedensten Ländern. 

Das Latein war das verbindende Studium aller Vulgär- 
literaturen. Seb. Brants Narrenschiflf ward dadurch zu einem 
Gemeingut für das ganze Westeuropa, dafs es Jacob Locher 
ins Lateinische übersetzte; deutsche Bauerschnurren gingen in 
Bebeis facetiae in die gelehrten Kreise von Franki-eich. 

Ja das Lateinische war ein Bindemittel der deutschen 
Stämme selbst. Wenn Pfefferkorn seine Brandschriften gegen 
die Juden erscheinen liefs, so fand er nöthig, um sie in 
beiden Theilen Deutschlands lesbar zu machen, sie ober- und 
niederdeutsch zugleich, und daneben noch lateinisch in die 
Welt zu senden. Und andererseits war die Sprachdifferenz 
sicher mit ein Grund, weshalb manche Errungenschaft des 
Südens nicht sogleich dem Norden zu Gute kam und umgekehrt, 
weshalb z. B. der oberrheinische Kreis nicht sofort von den 
pädagogischen Einsichten des Niederrhein Vortheil zog. Eras- 
mus erklärte oft, dafs er Luthers in sächsischer Sprache ge- 
schriebene Schriften nicht lesen könne, aber seine lateinischen 
schlössen sich ihm wie den Sachsen auf. Es war ein Be- 
denken, welches Reuchlin gegen die Competenz Hochstratens, 
seinen Augenspiegel zu verurtheilen , geltend machte, dafs er 
als Niederländer nicht im Stande sei, die oberdeutsche Mund- 
art zu verstehen: aber auf lateinisch hätten sich Beide leicht 
verständigen können. Diese Sprache war die erste Brücke, die 
über den Main führte. Zwingly schrieb an Landgraf Philipp 
Latein, aus Furcht der Fürst würde die Schweizersprache 
weniger verstehen, er wünschte, die Marburger Verhandlungen 
möchten lateinisch geftthrt werden, „denn ich besorge sehr, sie 
verstehen unsere Sprache nicht". Luthers Bibelübersetzung 
fand weder in Lübeck noch in Basel ohne weitere Uebersetzung 



») Corp. Reff. XIII, 493. 
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beim Volke Eingang; die lateinische Vulgata wurde in aller 
Welt gelesen. 

Ehe die Humanisten, ehe Sturm und alle seine Vorgänger, 
mochten sie kosmopolitisch wie Erasmus und Melanchthon oder 
patriotisch gesinnt sein wie Luther und Wimpheling, ehe sie 
für eine elegantior Latinitas Propaganda machten, war die latei- 
nische Sprache selbst seit vielen Jahrhunderten das internationale 
Verkehrsmittel, die Aeufserungsweise aller Geistlichen und Juri- 
sten, Diplomaten und Gelehrten; sie war Universalsprache: fest 
ruhend in ihrer allgemeinen Anerkennung und Herrschaft 
auf der welterobemden Thätigkeit des populus Romanus und 
der ecclessia Romana. Es konnte Niemand ahnen, auch Luther 
und Wimpheling hatten diese Ahnung nicht, dafs die ewig 
rollende und wechselnde Zeit auch dieses, wie es schien, un- 
zerstörbare Gebilde einst zerbröckeln würde, dafs man später 
flir mehr oder weniger unsinnig und beschränkt diejenigen 
halten würde, denen es früher fast aufser der Frage stand, dafs 
gewandter lateinischer Ausdruck höchstes Zeichen feiner Bil- 
dung sei. 

Die Humanisten thaten weiter nichts, als dafs sie diese 
internationale Sprache ex optimis quibusque scriptoribus reinigten 
und nach den besten Stilmustern geschmackvoll ausgestalteten. 
Was Wunder wenn die Pädagogen dieser Richtung Veranstal- 
tung trafen, dafs Jeder, der an der Culturarbeit in Staat und 
Kirche theilnehmen wollte, diese purificirte Sprache schreibend 
und sprechend völlig beherrschte, dafs er in gebildeter Weise 
lateinisch reden, lateinische Briefe und Abhandlungen zu schreiben 
vermöchte. Je methodischer, consequenter und vollkommener 
diese durchaus nothwendige Aufgabe gelöst würde, um so besser. 

Es war nichts Absurdes, wenn Erasmus seine Colloquia 
zusammenstellte; es waren Musterbeispiele zur Einübung der 
allgemein anwendbaren echtlateinischen Umgangssprache, die 
auch Luther und Wimpheling nicht mifsachteten. Sturm war 
kein Querkopf, wenn er mit Strenge auf den ausschliefslichen 
Gebrauch der lateinischen Sprache hielt. Oder was würde man 
heute von einer elsässischen Schule denken, die dem Goethe- 
schen Satze ^ huldigend: „Der Dialekt ist doch eigentlich das 
Element, in welchem die Seele ihren Athem schöpft'*, allen 



*) Wahrheit und Dichtung. Buch VI. 
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Ernstes den von Ph. WackernageP) vorgetragenen Gedanken 
zur Verwirklichung brächte, ein Lesebuch in der landschaft- 
lichen Mundart einzuftihren und recht angelegentlich den Pro- 
vinzialdialekt zu pflegen. So wenig wir heute die neuhoch- 
deutsche Schriftsprache als ein Band der Stänune missen 
können, ebenso wenig konnte man im 16. Jahrhundert das Latein 
als ein Band der Völker, als ein Band der nord- und sttddeut- 
schen Gelehrten entbehren. 

Und so wufsten die scrupulösesten sittlichen Rigoristen 
auch um den Terenz nicht herum zu komnien; selbst der 
ascetische Calvin, der ihn von den Schulstunden ferne 
hielt, liefs ihn der Privatlecttire empfohlen sein. 2) Man liefs 
ihn lesen, — wie wir junge Leute, die es nöthig haben, fran- 
zösischen Conversationston sich anzueignen, trotz aller sittlichen 
Bedenken nach Paris schicken. Die Leetüre dieses Schrift- 
stellers ersetzte einigermafsen den Eindruck des frischen Ver- 
kehrs mit der Sprechweise einer lebendigen Welt. Der Ersatz 
wurde noch wirksamer, wenn man die Stücke aufführen liefs, 
so anstöfsig manchmal auch die Obscoenitäten der Schmarotzer 
in dem Munde von Tertianern sein mochten. Es half nichts, 
man mufste die bittere Pille verschlucken. Man legte sich 
lieber die schwere, schwere Mühe auf, durch milde Umschrei- 
bungen und moralisirende Zugaben der fremdsprachlichen Un- 
fläthigkeit das gefährlichste Gift zu rauben, als dafs man es 
überhaupt versagen mochte. Man tröstete sich mit ebenso 
schlimmen, wo nicht schlimmeren Bibelstellen, die man doch 
auch in den Händen der Kinder lassen mufste. — 

Die Abschnitte, in denen Herr K. Sturms Bemühungen 
um altrömische Eloquenz, die uns heute wundersam, ja wohl 
gar verwerflich scheinen, durch die allgemeinen Anschauungen 
und Bedürfioisse der Zeit zu decken sucht, haben durchaus An- 
spruch auf Anerkennung. Sie sind hinreichend, ein billigeres 
und freundlicheres Urtheil über Sturm anzubahnen. 

Um so seltsamer ist es, dafs der Apologet sich daneben 
noch gedrängt fühlt, in Sturm gewisse deutsche Passionen 
aufzudecken. Denn einerseits ist alles, was er nach dieser 
Sichtung vorbringen kann und vorgebracht hat, zu schwach, 



*) Der Unterricht in der Muttersprache (S. 13). 

2) Vgl. den Artikel Calvin in der Schmidschen Encyclopädie I, S. 757 ff. 

Laas, Johannes Sturm. 3 
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um irgendwie eine selbständige, auf sich beruhende und be- 
sondere Neigung oder eine diesem Gegenstand direct förderliche 
Einrichtung zu erweisen. Und andererseits hat die Pädagogik der 
Zeit eben ein so ausschliefslich latinisirendes Gepräge, dafs der 
Einzelne gar nicht in Verdammnifs fällt, wenn er dem Deutschen 
keine sonderliche Aufinerksamkeit und Sorge gewidmet hat. 
Sturms Sache liegt hier durchaus nicht schlimmer als die Me- 
lanchthons. 

Alle Punkte, die Herr K. hervorhebt, bedürfen nur einer 
mäfsigen Illustration, um sofort in ihrer Unzulänglichkeit er- 
kannt zu werden. 

S. 117 wird berichtet, dafs Sturm auch gestattet habe beim 
Uebersetzen des Demosthenes sich der deutschen Sprache zu 
bedienen. S. 128 ff. werden jene gespensterhaften forensischen 
Actionen beschrieben, mit denen auf der Strafsburger Akademie 
die Declamation ciceronianischer Eeden umkleidet war, um die 
Phantasie ganz in die Tage des alten Rom zurückzutühren. 
Hierbei wurde, so hebt Herr K. hervor, der Gebrauch der 
deutschen Sprache nicht blofs zugelassen, sondern zur Hebung 
des Wetteifers sogar empfohlen. — 

Die Sache liegt bei näherer Betrachtung einfach so, dafs 
die sonst verpönte deutsche Sprache in diesen Fällen erlaubt 
ward, weil sie als ein wirksames Mittel erschien, um zu dem 
rhetorischen Ziel zu kommen, an das doch ganz allein mit 
aller methodischen Rücksichtslosigkeit und Exclusivität ge- 
dacht war. 

Man sieht es sofort, sobald man sich ganz scharf vorstellt, 
was Sturm wollte. Es handelte sich ftir ihn nicht etwa blofe 
darum, dafs die Jugend überhaupt lateinisch lerne, sondern 
seine Schule sollte lateinischeRedner ausbilden, die mög- 
lichst an Ciceros Höhe hinanreichten. War er nun der Herr- 
schaft über das Lateinische im Ganzen gewifs und schien es 
ihm gelegentlich einmal, dafs andere Mittel als die lateinische 
Rede seinem rhetorischen Zweck forderlicher sein möchten, 
so ergriff er sie als tüchtiger Methodiker und gewiegter Praktikus 
ohne Scheu: und sollten diese Mittel deutsche Rede oder, wie 
wir sehen werden, Linien und Kreise sein; obwohl er sonst im 
Ganzen weder für das Deutschsprechen, noch für das Zeichnen 
oder die Mathematik auf seiner Schule irgend welches besondere 
Interesse hegte. 
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Den Demosthenes liefs er auf den höheren Stufen meist 
gar nicht mehr übersetzen. Aeschinis et Demosthenü orationes 
interpretor auditoribus ita^ ut magis in explicandis Ulis quam con- 
vertendis sim occupatus, *) Es war ihm nicht mehr um Erlernung 
des lateinischen Idioms, es war ihm nur noch um die Aneignung 
der antiken Technik zu thun. Er liefs daher, auf lateinische 
Uebersetzung verzichtend, meist nur die rhetorischen Begeln 
an dem griechischen Muster genau observiren. Aber unter 
Umständen mufste er doch zur Uebersetzung greifen; hatte doch 
Erasmus schon auf den wesentlichen Dienst hingewiesen, den 
die Uebersetzung gerade für die Schärfang der Beobachtung 
zu leisten vermag: Quae leg entern Jefellissent, transferentem 
fugere non possunt, 2) Nun stand ihm lateinisch und deutsch 
zur Verfügung; im Ganzen wählte er den Zwecken seiner Schule 
gemäfs das lateinische Idiom; „aber auch einfache deutsche 
Uebersetzungen waren gestattet". 3) Diese Zulassung des Deut- 
schen wird jedoch nur denjenigen zu der optimistischen Annahme 
verleiten, als breche da plötzlich eine lange im Versteck ge- 
haltene patriotische Neigung hervor, welcher an sich oder als 
Apologet zu gutherzigen Auffassungen neigt. Wer aber seine 
philanthropischen Regungen durch stete Berücksichtigung der 
Sturmschen Grundgedanken und der allgemeinen Zeitideen im 
Zaum zu halten weifs, den kann weder die deutsche Demosthenes- 
übersetzung noch die deutsche Imitation antiker Gerichtsver- 
handlungen in seiner Ueberzeugung wankend machen, dafs 
Sturm durch nationale Sympathien In seiner romanisirenden 
Pädagogik sich nicht stören liefs. 

Wir werden später sehen, dafs alle rhetorische Ausbeute 
antiker Schriftsteller die sichere Einsicht in den Wortsinn jedes 
einzelnen Abschnitts zu ihrer nothwendigen Voraussetzung hatte. 
Wo sicher angenommen werden konnte, dafs er klar sei, be- 
durfte es keines Aufenthalts. Aber in manchen Fällen war 
noch eine besondere Exploration nöthig; da schien die wirk- 
samste Controle dafür, dafs der vorliegende Sinn richtig und 
bestimmt gefafst sei, in dem schon von B. Agricola empfohlenen 
Mittel der Uebersetzung in die Muttersprache zu liegen. 



*) Episiola ad Rogeriim Aschamutn (In Hallbauers Sammlung S. 305). 

2) de ratione studii^ S. 0. S. 13. 

3) Kückelh. a. a. 0. 

3* 
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Dazu kam ein Zweites: durch nichts konnte der rhetorische 
9 malus des classischen Musters dem Geflihl und Begriff so 
nahe gebracht werden, als durch Anwendung vaterländischer 
Formen: habet enim nostras etiam oratio suum eloquentiae 
ornatum atque facultatem. Ob Sturm die deutsche üeber- 
setzung wohl auch geliebt hätte, wenn sie sich gegen die Aus- 
prägung des rhetorischen Schmucks spröder und ungefüger 
(erwiesen hätte? 

So wurde auch bei den forensischen Actionen die deutsche 
Sprache nur zugelassen, weil sie die dabei vorschwebenden 
rhetorischen Zwecke nicht störte, weil sie die Lebendigkeit 
des Vorgangs, welche beabsichtigt war, erhöhen konnte. 

S. 137 wird bei Herrn K. Wunder welches Gewicht darauf 
gelegt, dafs Sturms Unterlehrer bei Extemporalien die Argu- 
mente in gutem Deutsch dictiren mufsten. — Man konnte doch 
nicht erwarten, dafs Sturm, der immer auf ein gewähltes, reines, 
städtisches Latein hielt, durch verbauertes und idiotistisches 
Deutsch zur Nachlässigkeit und Rusticität reizen würde. 

Dem eifrigen Apologeten mufs sogar die bekannte Vorrede 
Sturms zu Oelingers lateinisch geschriebener deutscher Gram- 
matik für Fremdländer dazu herhalten, um den Vorwurf zu 
entkräften, dafs Sturm das Deutsche geringschätzig behandelt 
habe. Was Sturm aber da sagt, ist weiter nichts, als — dafs 
für Gesandte es werthvoU sei, aufser der lateinischen Sprache 
die Vulgärsprache des betreffenden Landes zu verstehen, in 
das sie geschickt würden, weil die Fürsten, mit denen sie ver- 
handeln sollten, -vielfach des Lateinischen unkundig seien. Est 
quidem Graecorum atque Latinorum sermo suavissimus 
V er bis atque sententiiSj sed tarnen, nisi inteiligatur, quam 
vim habere potest ad persuadendum'? Erwartete man nach 
Baumers Darstellung Sturm so bomirt zu finden, dafs er em- 
pfehlen würde auch mit demjenigen lateinisch zu sprechen, der 
deutsch nur verstünde — obwohl man mit ihm praktische Dinge 
verhandeln sollte? — Uebrigens nennt Sturm die Oelingersche 
Grammatik eine res tenuis. 

Die gröfste Siegesgewifsheit bricht bei Herrn K. S. 69 ff. 
heraus. Es wird eine längere Stelle aus der Schrift de exercit. 
rhetoricis angeführt, in der Sturm von Luthers Bibelübersetzung 
redet; 11 Zeilen davon sind gesperrt gedruckt; es folgen die 
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Epiphoneme: Welche Worte sind das! Welche hohe Begeisterung 
spricht aus jeder Zeile! 

Indessen selbst zugestanden, dafs hohe nationale Begeiste- 
rung ans den lateinischen Zeilen spricht, — um was für eine 
Sache handelte es sich auch! Wie hätte ein hen^orragendes 
Mitglied der biblischen Reformpartei abgünstig über eine Lei- 
stung sprechen mögen, vor deren Virtuosität sich selbst die 
Gegner bewundernd beugten. Sturm stimmt nur ein in die 
allgemeine Anerkennung; sagt er doch selbst*): Principum 
constlia, civitatum judicia, scribae omnesj omnes 
legati ac jureconsulti Germanici hanc laudem ho- 
mini tribuunt theologo.'^) Und was vorgebracht wird, sind 
eben doch nur Worte, und wenn ich recht urtheile, Worte, 
deren rhetorisch berechnete compositio gar nicht sonderlich 
nach voller und frischer Begeisterung schmeckt. Aber abge- 
sehen davon: ist die bewunderte puritas und perspicuitas, die 
fortreifsende Gewalt der Lutherschen Diction fllr Sturm je ein 
Motiv geworden, Luther, den er den magister nostri sermonis 
nennt, als eine classische Autorität aufzustellen, welche die 
deutsche Stilübung seiner Schüler ebenso beherrschen könnte 
wie Cicero die lateinische? Hat sich Sturm durch die Erkennt- 
nifs, dafs doch Luther mit seinen Worten eine ganz andere 
Wirkung thue als Erasmus oder irgend ein anderer lateinischer 
Redektinstler, je auch nur zu einem Entschlufs bestimmen lassen, 
wie der Huttens war, als er auf der Ebemburg, so schwer es 
ihm ward, Reden, Dialoge und Verse in deutscher Sprache zu 
schreiben begann? 

Wir wissen, was ihn hinderte. Eine so starke Zeitmacht, 
dafs nur eine heroische Natur die Fesseln hätte sprengen können. 
Herr K. hat Recht, wenn er in Sturms lateinischen Neigungen 
keine besondere Bornirtheit sieht; das ganze Jahrhundert dachte 
an keine nationale Pädagogik. 

Aber man soll auch andererseits Worte der Anerkennung 
für Luthers deutsche Sprachgewalt und flir die congeniale Nach- 



') Die Worte sind bei Herrn K. a. a. 0. nicht mit gesperrt gedruckt. 

2) Auch sein Freund und Landsmann, der Geschichtschreiber des 
schmalkaldischen Bundes, Johannes Philipson Sleidanus ist des Lobes voll. 
Vgl. das von Bödiker beigebrachte Citat bei R. v. Raumer in der Geschichte 
der Pädagogik seines Vaters HI, 2. 74. 
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bildung der Psalmen- und Prophetensprache nicht zu einer be- 
sonders werthvollen nationalen That aufblasen. Der alte Bector 
hätte ein Tropf sein müssen, hätte er Luthers wirkliches Ver- 
dienst nicht wenigstens mit Worten anerkennen wollen. 

Im Uebrigen blieb es beim Alten; die Knaben und Jünglinge 
sollten lateinisch sprechende, ciceronianisirende Kedner werden: 

Sermones juventutis latinos esse volumus, omnium, etiam 
eorum, qui in extremis latent classibus, Qui peccarit, pro 
peccati ratione poenas luito. Qui sermone utuntur alio quam 
latinOj ratione bona puniantur, Prodeat latinus puer Romano 
omatu, armatura, vestitUj acie, ^) 

Es ist heute wunderlich; indessen Herr K. hat Eecht, wenn 
er es, historisch betrachtet, natürlich findet. 

Abgesehen aber von diesem einen Punkte hat Herr K. zu 
wenig gethan, um seinen Helden wirklich in die Zeit zurück- 
zuversetzen, aus der ihn Eaumer herausgerissen. 

Zwei schwere Mängel bedrücken in Folge davon seine 
Darstellung: 1) In den vorbereitenden Abschnitten, die den 
Boden beschreiben sollen, aus dem Sturm hervorwuchs, schwankt 
er in nahezu ungeniefsbarer Weise auf und ab zwischen nichts- 
sagenden, ganz öden Bedensarten einerseits und derben Un- 
richtigkeiten andererseits. 2) üngescheut werden eine Eeihe 
Stnrmscher Sätze und Methoden wie eigene Lichtgedanken 
dieses Pädagogen gepriesen, die Gesammteigenthum fast aller 
aufgeklärten Männer der ^eit waren: Sturm hat die Strafs- 
burger damit nicht überrascht; Jacob Sturm von Sturmeck 
kannte die Bichtung, die der Mann vertrat, von vornherein; 
darum ward er berufen. Und als er antrat, war sein eigener 
Trost für etwaigen Sterbefall, dafs Capito, Bucer, Hedio u. A. 
receptos semel auctores et classium ordinem et docendi rationem 
sua auctoritate vertheidigen würden: so sehr waren seine Ideen 
auch die ihrigen.^) 

Das Zweite, soweit es nicht aus dem Obigen schon ver- 
ständlich ist, wird am besten belegt im Zusammenhang mit 
den [Betrachtungen, die wir nachher den Excerpten widmen 
wollen, die Herr K. aus Sturms Schriften gemacht hat, um die 
Leichtfertigkeit Baumerscher Quellenbenutzung zu erweisen. 3) 

») Vgl. Kückelh. S. 90 ff. 116. 128. 139. 

2) Clctss. epist. Hb, I, Brief an Conr. Dasypodius. 

^) Nur für einen Punkt finde ich in dem Späteren keine rechte Ge- 
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Von dem Ersten will ich dem Leser sogleich eine kleine 
Blumenlese freudloser Belege darbieten, die aus unseren 
obigen Erörterungen ihre zugehörige Beleuchtung empfangen 
müssen. Findet er am Dargebotenen Geschmack, mufs er im 
üebrigen das Buch selbst einsehen. 

S. 51: „Ein Grundfehler (mittelalterlichen Schulunterrichts) 
war es, dafs man Autoren erklärte, Rhetorik und Dialektik 
lehrte, ohne zuvor die Schüler tüchtig in der Grammatik vor- 
bereitet zu haben." — Die Humanisten klagten, dafs man durch 
die ausschliefsliche Pflege der Grammatik und durch Entfernung 
der „Autoren" die Jugend todtgemacht habe. Herr K. sollte 
bei Gelegenheit Zamckes Commentar zum 27. Capitel von 
Brants Narrenschiff nachlesen. 

S. 48: „Es war bei den Italienern Modeton geworden, 
Widerwillen gegen Aristoteles und aristotelische Philosophie 
stolz zur Schau zu tragen, dagegen Piatos Philosophie mit der 
ganzen Kraft ihrer üeberredung zu erheben." Hat der Ver- 
fasser nie etwas von der grofsen italienischen Uebersetzem 
gehört, die im 15. Jahrhundert den emsigsten Fleifs darauf 
verwandten, um an die Stelle der wüsten und barbarischen Ari- 
stoteles -üebersetzungen des Mittelalters correcte und lesbare 
Werke zu setzen, von denen zum Theil die Ausgabe der Berliner 
Akademie noch Zeugnifs gibt? Und woher hatten denn Rudolf 
Agricola und Jacob Faber von Etaples ihren Aristotelismus? 



legenheit der Anknüpfung. Herr K. sieht eine Eigenthmnlichkeit Sturms 
darin, dafs er seine Erziehung auch für weltliche Berufsarten einge- 
richtet, dafs er keine einseitig kirchliche Bildung erstrebt habe. Indessen 
die beiden grofsen norddeutschen Reformatoren hatten die Nothwendigkeit 
der Gleichberücksichtigung längst behauptet. Allbekannt sind zunächst 
die geharnischten Erklärungen, die Luther in der Schrift an den christ- 
lichen Adel 1520 gegen die römische Erfindung gerichtet hat, dafs der 
geistliche Stand einen besonderen Werth habe. In diesem Sinne erklärte 
er auch 1524 in dem „Stiftungsbrief" der evangelischen Gymnasien, in der 
Schrift an die Rathsherm u. s. w. : „Bisher haben die Sophisten die Schulen 
so gar auf den geistlichen Stand gerichtet, als wäre aUein ihr geistlich 
Stand Gott angenehm und der weltliche gar des Teufels und unchristlich.^' 
Es sollen die Künste und Sprachen gelehrt werden, die nutz sind, „die 
heil'ge Schrift zu verstehen und weltlich R^ment zu führen". Ebenso 
wollte es Melanchthon. In der Declamation über die Philosophie z. B. 
(1536) bezeichnet er das Ziel der höheren Jugendbildung als eine doctrina, 
ex qua adRempuhlicam etEcclesiam uiilitaspervenirepossit. Vgl. S. 9, Anm. 2. 
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S. 48: „Auch in Deutschland lernte man den Aristoteles 
verachten". S. 100: „Durch den Einflufs der ersten grofsen 
Humanisten in Deutschland wurde die aristotelische Philosophie 
zurückgedrängt, die platonische dagegen erhoben." So? Und 
Agricola? Erasmus? Caesarius? Melanchthon? — Selbst Luther 
liefs ja, trotz seines fast fanatischen Hasses gegen den „ver- 
dammten, hochmüthigen, schalkhaftigen Heiden", der die Lehre 
von der Ewigkeit der Welt, der Sterblichkeit der Seele und 
der irdischen, durch fortgesetzte Tugendtibung erreichbaren Eu- 
daemonie lehrte, den Schriften, auf die es in dem propaedeu- 
tischen Jugendunterricht allein ankam, alle Anerkennung wider- 
fahren. Er mochte es gerne leiden, dafs die logica, rketorica, 
poetica, vielleicht in eine kürzere Form gebracht, beibehalten 
würden, um junge Leute rednerisch zu üben. 

S. 51: „Der Einflufs des Humanismus auf die Schulen war 
nicht mächtig genug, um sie in seine Bestrebungen hineinzu- 
ziehen". S. 49 : „Auf die Schulen erfolgten die Einwirkungen des 
Humanismus nicht sogleich." Allerdings sogleich: Hegius! 
Münster! Der Verf. scheint vergessen zu haben, was er selbst 
über die Lütticher Schule bemerkt hatte. 

S. 49 : „Die Humanisten drückten höchstens ihre Ideen aus 
und stellten die Wahl einer Methode, diese Ideen zu verar- 
beiten, in das Belieben eines Jeden." Wie vage und leer! 
Auch Wimpheling? auch Murmellius? auch Pirckheimer?* 
Und hat nicht selbst Erasmus ftlr die Schule seines Freundes 
Colet in London, für seine eigenen Zuhörer und Privatschüler 
praktische, direct brauchbare Lehrbücher verfafst? Sein Brief- 
steller, sein Conversationsbuch, seine copia verborum ac renim 
sind doch schulmässige Compendien, für unmittelbaren Gebrauch 
bestimmt und oft dazu herangezogen. 

S. 53: „Erst den Keformatoren war es vorbehalten, die 
humanistischen Errungenschaften zu verwerthen." Grundfalsch! ^ 
Timann Camener war bis an sein Lebensende gläubiger Katholik. 



*) Vgl. über ihn den 1. Band von K. Hagen Deutschlands literarische 
und religiöse Verhältnisse im Reformationszeitalter. 

2) In dieser Beziehung wird freilich oft gesündigt. Die Reformatoren 
haben ihre grofsen Verdienste; aber dafs sie zuerst die humanistischen 
Lateinschulen ins Leben gerufen, ist ein schwerer Irrthum. Ein Artikel 
über Erasmus in der Schmidschen Encyclopaedie beginnt sofort mit dieser 
Unrichtigkeit. 
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Und als die Wiedertäuferunruhen über Münster dahin gesaust, 
brauchte die Paulina ihre Prineipien nicht zu ändern, damit 
der strengkirchliche Hermann von Kerssenbrock ihr Eector 
würde; und 1588 konnte sie leicht und glatt in die Hände der 
Jesuiten übergehen. — Und andererseits einer der grofsen 
Reformatoren, M. Luther, würde sich in seinen humanistischen 
Neigungen schwerlich über das Niveau J. Wimphelings erhoben 
haben, wenn er nicht an Melanchthon einen Freund gefunden 
hätte, der manches fromme Mifstrauen zu verscheuchen im 
Stande war^). Melanchthon selbst aber hat am 28. August 
1518 nicht, wie Herr K. S. 53 sagt, „in grofsen Zügen" die 
Ziele „einer neuen Pädagogik" hingezeichnet, er trug vor, was 
er im Umgang mit Reuchlin und Pallas Spangel, was er aus 
den Schriften des Agricola und Erasmus gelernt und zu seiner 
üeberzeugung gemacht hatte. 

Am herrlichsten ist, wie Herr K. über J. Wimpheling 
plaudert: „Er wirkte zuerst flir einen gründlicheren 
und geistvolleren (!) Jugendunterricht." Aus seiner Schule 
hatte sich nach S. 26 Jacob Sturm „gesunde Nahrung" und 
„geistige Freiheit und Kraft erworben". 



IL 

Ich mufs gestehen, dafs es nach solchen Zeichen wissen- 
schaftlich unzureichender Behandlung der vorsturm'schen Zeit 
fast eines gewissen opfermuthigen Entschlusses bedurfte, um in 
die Prüfung der übrigen beiden Drittel der K.'schen Schrift 
einzutreten. Indessen da der Verf. so nachdrücklich behauptet 
hatte, es lasse sich aus eingehenderer Leetüre der Sturmiana 
ein anderes Bild des grossen Pädagogen gewinnen, als es 
Raumer gezeichnet, da er mehrfach wiederholte, dafs er den 
Werken Sturms diese sorgfältigere Beobachtung gewidmet habe, 
so trieb mich schliefslich das Interesse, das ich von jeher an 
Sturm genommen, zu weiterer Leetüre; ich mochte doch sehen. 



*) üeber seine Latinität äufsert er sich selbst gelegentlich in Worten, 
die an Erasmus* Charakteristik des oberrheinischen Stils errinnern. 
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welche Correcturen Raumers er demi nun beizubringen im 
Stande sei. Und schliefslich war es ja immerhin möglich, 
dafs er so viel Fleifs und Umsicht zu bethätigen vermochte, 
als nöthig war, um auf beschränkterem und sichtbarer abge- 
grenztem Gebiete die erforderlichen Arbeiten des Excerpirens, 
Sichtens und Einordnens fertig zu stellen. 

Freilich stiefsen von vom herein einige Bedenken auf. 
Unter den Büchern, die Räumer nur oberflächlich gelesen 
haben sollte, fanden sich gerade diejenigen genannt, nach 
denen jener eins der schlimmsten Dinge, die Sturm compro- 
mittiren können, nämlich die „Theorie der Dohlenstreiche" ent- 
wickelt hatte: Gerade nach der Nobilitas litterata und dem Buche 
de exercitat rhetoricis war es, dafs Raumer die Manier, Phrasen 
Ciceros durch geringes Verändern unkenntlich zu machen und 
dann als eigenes Product schriftlich und mündlich anzubringen, 
charakterisirt hatte. Sollte er diese Schriften nicht gehörig 
gelesen haben, von denen eine, auch nach Herrn K., nur ein 
„Büchelchen-' ist? S. o. S. 3 f 

Und hatte Raumer die Pflicht, alle Schriften Sturms mit 
gleicher Genauigkeit durchzulesen — oder in so vielen Citaten 
als HeiT K. den Nachweis zu führen, dafs er sie alle ge- 
lesen? Wie wenn er zu der Einsicht gelangte, die Herr K. S. 65 
vorträgt? „Alle pädagogischen Schriften Sturms tragen das 
Gepräge der Einheit. In allen sind dieselben Grundztige 
wiederzufinden. Für alle bildet den Ausgangspunkt das 
Büchelchen de litt lud. rede aper. Die class, epistolae sind 
nur eine weitere Ausftthrung; ebenso die academicae epp. 
Sturm hebt selbst immer mit dem grössten Nachdruck hervor, 
dafs in seinen sämmtlichen pädag. Schriften dieselben Grundsätze 
und dieselbe Methode vorliegen." Beispielsweise wird aus den 
Acad. epist citirt, was Sturm an den Strafsburger Rath schreibt: 
Quanquam nihil ab iis scribam diversum, quae in libro de litt 
ludis rede aper, iradidi, tarnen paullo altius ascendam et longius 
progrediar. 

Was ist es danach flir ein so grosses Verbrechen, sich 
vorzugsweise an die class. und akad. Episteln zu halten, die 
nur eine weitere Ausftlhrung des nach Hm. K. als Ausgangs- 
punkt und Grundlage zu benutzenden Antrittsprogramms sind 
und die eine Einrichtung in Wirksamkeit und Leben zeigen, 
die 1538 bloss intendirt war? Auch Sturm kann 1565 auf 
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keine bessere Weise dem Herzog Albrecht von Preufsen einen 
Begriff von dem Strafsburger Gymnasium machen, als indem 
er ihm die epistolae classicae übersendet. Ja er hat sie vielfach 
gar nicht der Lehrer wegen gesehrieben, an die sie gerichtet 
sind, sondern damit die Nachwelt daraus erfahre, wie die 
Strafsburger Schule eingerichtet war. So helfet es in dem 
Brief an den Juristen Tuppius (Hallb. S. 205) : Etsi neque 
monere te neqtie horiari opus est, tarnen^ ut alii sciant, gut in 
hisce scholis in nostrum locum nobis demortuis succedent, quam nos 
rationem omnes secuti simus^ visum Tnihi est quaedam ad te 
scribere. 

Durfte Eaumer nicht aus dieser Quelle schöpfen? Mufste 
er nicht diese Quelle vor dem Antrittsprogramm bevorzugen, 
wenn Einiges, was jenes in Aussicht genommen, nicht zur 
Ausführung gelangt ist? Die Akademie mufete bis zum Jahre 
1567 warten. Und von den in der Schrift des Jahres 1538 
aufgezählten Schriftstellern bemerkt auch Herr K. S. 73, A. 1 : 
„Ob alle — wirklich gelesen wurden, mufe dahin gestellt 
bleiben; wenigstens bis zum Jahre 1556 waren Aenderungen 
darin getroffen." Was war methodischer, die beabsichtigten 
oder die durch „Aenderungen" wirklich eingeführten Schrift- 
steller zu berücksichtigen? 

Und geht nicht Raumer von de litt, ludis recte aper, wirk- 
lich aus? ist nicht die Weise wie er den Uebergang zu andern 
Quellen begründet, aller Billigung werth? 

Ziel und Anfangstermin der Stürmischen Anstalt wird nach 
der Schrift vom Jahre 1538 bestimmt i); danach werden auch 



*) Sie scheint auch gar nicht oberflächlich gelesen zu sein. Die Zeit- 
bestimmung für den Anfang des Schullebens ist z. B. bei Raumer trotz 
Herrn K.'s Monitum (S. 72, Anm. l) vöUig correct bezeichnet, wenn es 
heifst: „Im 6, oder 7. Jahre soll der Knabe in die Schule gebracht 
werden". Sturm schwankt selbst; den von Herrn K. citirten stehen andere 
Stellen, welche die Mehrzahl sind, gegenüber, die nicht für das 6, sondern 
für das 7. Lebensjahr sprechen. So heifst's (Hallb. S. 106): Septem annos 
matri ad educandum et ludendum cum puero damus, quattuordecim de- 
bentur magistris (die fünf akademischen Jahre mit eingeschlossen). Und: 
vigesimo primo opus äbsolutum volumus videre. Als Zeit des Uebergangs 
in den ordo primus des Gymnasiums wird annus decimus quintus bezeichnet 
(HaUb. S. 130). Hatte Herr K. nun Grund zur Rüge; „ungenau?" Wer 
hat genauer gelesen? 
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die allgememen Aufgaben der beiden Anstalten und der ein- 
zelnen Classen bezeichnet. 

und nun fährt R. fort: Im Wesentlichen war die in diesem 
Plane vorgeschlagene Einrichtung nach 27 Jahren noch die- 
selbe, nur hatte das Gymnasium 10 ordines erhalten. Dies 
ergibt sich aus den epistolis classicis, 40 Jahre nach Stiftung 
des Gymnasii war ein Schulexamen, welches mit proto- 
kollarischer Genauigkeit aufbehalten ist. Dieses stimmt wiederum 
wesentlich mit St. 's ursprünglichem Lehrplan, wie mit seinen 
klass. Briefen tiberein i). 

Sieht es nun nach leichtsinnigem Verfahren aus, wenn R 
fortfährt: Ich will den Lehrgang Sturms näher charakterisiren 
und hierbei vorzugsweise den Bericht über das gehaltene 
Examen und die epistolae classicae zu Grunde legen? 

Und aus diesen Quellen stellt er das bekannte Bild zu- 
sammen, indem er uns in das Getriebe der 10 Classen hinein- 
schauen läfst. 

Er zollt der Entschlossenheit und Umsicht, mit der in 
St.'s Anstalten Alles einem einzigen Zweck dienstbar gemacht 
ist, seine unverholene Bewunderung. Wir finden ihn in Allem, 
was diesen Punkt anbetrifft, durchaus in üebereinstimmung 
mit der Bemerkung des Melchior Junius, die Herr K. S. 82 
A 3 mit Beifall citirt; auch er sieht die Unterrichtsmittel nach 
einer so zweckmäfsigen Methode ausgewählt, dafs Alles wie 
'durch eine goldene Kette untereinander zusammenhängt: „Der 
Mann war aus Einem Gufs, ein Mann von Charakter, in 
welchem Wollen und Kraft und Geschick zum Vollbringen im 
besten Gleichgewicht standen." 

Herr K. hat Raumer gegenüber keine Veranlassung, mit 
besonderer Emphase Sturm einen der gröfsten Methodiker zu 
nennen und die Einheit in seinem Unterricht zu preisen. 
Raumer bewundert es auch, mit welcher eisenfesten Willens- 
stärke der Mann fttr ein einziges Ziel alle Kräfte anspannte 
und alle Mittel zusammengriff. Aber gerade darum ist er ihm 
andererseits auch so antipathisch, man möchte sagen unheimlich, 
weil er die gröfste Vollkommenheit und Consequenz der Lehr- 



*) Sturm selbst schreibt 1565 an Dasypodius : Haec, quae ad classicos 
magistros (eben die classischen Briefe) scriho, non recedtmt ab ea via^ quam 
in Ubro de litt. lud. ap. patefeci. Vgl. o. S. 42. 
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methode für ein seiner Meinung nach sehreckenerregendes 
Ziel in Bewegung setzte. Und Herr K. merkt nicht, dafs je 
mehr er sich nun bemüht, ftir Sturm aufser dem Einen, was 
er nach Baumer mit aller Eticksichtslosigkeit und Starrheit 
festgehalten hat, aufser der von Cicero und Quintilian inten- 
dirten lateinischen Eloquenz, noch andere Ziele ausfindig zu 
machen, sein Held um so mehr von dem Lobe einbüfst, das 
vorher seiner Methodik und der Concentration des Unterrichts 
gezollt war. 

JBat denn aber Herr K. aus sorgfältigerer Quellenbenutzung 
wirklich ein Ziel freundlicheren Gepräges ans Licht stellen 
können? Er steift sich mit aller Gewalt auf Sturms Prome- 
moria von 1538; was kann er aus demselben Anderes vor- 
tragen, als was wir aus Eaumer wifsen? 

Ich finde meinerseits keinen Sachverhalt, der in irgend 
einem wesentlichen Punkte von Räumer abwiche. 

Es ist hier wie in allen Auseinandersetzungen Sturms. 
Sobald wir seine Vorschläge und Forderungen ganz abgesehen 
von jeder Werthschätzung des Ziels betrachten und uns nur 
fragen, ob und in wie weit die formalen Requisite von zweck- 
mäfsigen Mitteln an ihnen sichtbar werden: so mtlfsen wir er- 
staunen über das praktische Talent, „das in unbeirrter Stetigkeit, 
in einer Festigkeit, welche sich nirgend von schwächlicher 
Verzärtelung angekränkelt zeigt, Alles auf einen Punkt zu 
dirigiren versteht." 

Wer heute trotz der Ungunst der Zeiten die Eloquenz der 
Tage Ciceros zurückerobern wollte: entweder er müfste es 
anstellen, wie Sturm sagt; oder er müfste darauf verzichten, 
es überhaupt noch zu erreichen. 

Ja es finden sich unabhängig von dieser Beziehung manche 
werthvoUe Gaben, die einen gesunden und verständigen Kern 
bekunden und an die wir uns später erinnern wollen: Plura 
eodem die quam tria exerceri vltuperandum est, 
Uiilius est in duobus consistere. Necessaria et optima ex 
opiimis auctoribus deligere praeceptores oportet. 

Aber der aus Raumers Darstellung uns anfliegende Schauder 
ergreift uns auch bei der Leetüre des Antrittsprogramms. 
Halten wir uns nicht daneben das ganze Bild der damaligen 
Zeit gegenwärtig, so glauben wir gelegentlich, wie Raumer, 
mit blutlosen Schatten und Gespenstern zu verkehren. Es 
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will sich nichts Anderes ergeben, als dafs neben der Aufrecht- 
erhaltang der honesta disciplina und der Einprägung der 
wesentlichsten Elemente der doctrina christmna 9 Jahre um 
und um darauf verwandt werden sollten, Strafsburger SchtQem 
eine Eedeweise und Technik einzuimpfen, die in der Blüthezeit 
des Imperium Romanum lebendig gewesen war. 

Ueberall nun, wo Herr K. nichts weiter thut, als dafs er 
daran erinnert, wie damals so zu sagen eine historische Noth- 
wendigkeit die Stürmischen Ideen ans Licht drängte, wird sich 
wenig oder nichts gegen seine Rettung einwenden lafsen^). 
Sobald er aber versucht von der Zeichnung Raumers selbst ein 
Wesentliches abzudingen, können wir ihm fast nie folgen; und 
er schädigt den Ruf der bis zum Entsetzen imponirenden 
Grofsartigkeit der Stürmischen Methode. 

Indefsen ich mufs wohl einige Sätze und Züge des An- 
trittsprogramms ins Gedächtnifs rufen: 

Täglich ist vier Stunden, Vormittags, Unter- 
richt. Das Gymnasium hat 9 Jahrescurse; die ersten sind 
der Latinitas purttj die letzten der Latinüas omata gewidmet. 2) 
Vier Jahre lang wird ausschliefslich Latein gelehrt, Latein ge- 
lesen, gesprochen, geschrieben, jeden Tag vier Stunden.^) Da- 



*) So heifst es z.B. S. 136: Es ist wahr: deutsche Sprache als Unter- 
richtsgegenstand fehlte in der Strafsburger Schule. Aber ebenso in allen 
andern lateinischen Schulen der Zeit. S. 138: Die Eloquenz ist der Schlufs- 
stein der humanistischen Bildung und zugleich wieder die conditio sine qua 
non ftlr jede wissenschaftliche Fachbildung. Der Staatsmann, der Jurist, 
der Theologe, sie alle machen ihre Wirksamkeit erst recht zu einer gedeih- 
lichen, wenn sie ihre Fachgelehrsamkeit in richtiger und schöner Form 
vor das Forum der Oeflfentlichkeit bringen. Dafs Sturm in der Wiederher- 
stellung der römischen Eloquenz sein Ideal sah, war in den ^eitverhält- 
nifsen begründet. S. 139: Die römische Sprache war die Weltsprache 
geworden; sie war ein allgemeines Verkehrsmittel seiner Zeit. Die Praxis 
trat an alle Schulmänner mit der energischen Forderung heran: Treibt 
Latein! S. 69: Hätte seine Zeit deutsche Beredsamkeit verlangt, so hätte 
Sturm für diese mit derselben Hingebung gearbeitet. (Das nun freilich ist 
nur Vermuthung, die mir aber wichtig werden soll.) 

2) Agricola an Barbirianus: Quicquid eris scripturus, des operam, ut 
quam purissime id, rede tantum Latin e int er initia eloquaris; 
ornate dicendi posterior erit cura, quod contingere certenisi sana 
et integra sit oratio non potest. 

3) Luther: Erstlich sollen die Schulmeister Fleifs ankehren, dafs sie 
die Kinder allein lateinisch lehren, nicht deutsch oder griechisch. 
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nach heifst's beim Uebertritt in die fünfte Klasse (der Knabe 
ist 10 — ^11 Jahr alt): Hucusque latinae linguae elementis tanquam 
Romae atque in Latio versata pueritia est; nunc veniendum ad 
Graeci sermonis consuetudinem ceu Rhegium aut ad aliquam 
civitatem ab'am, ad quam Graeci negotiatores commeanL Da 
Alles auf die Eloquenz zielt, so ist es nicht verwunderlich,, 
wenn schon im zweiten Halbjahr mit den Knaben die olynthi- 
schen Reden des Demosthenes gelesen werden. Vergils Belogen 
und Aeneis, Ciceros de amicitia und de senectute, Stücke des 
Terenz und Plautus soll er übrigens schon hinter sich haben. 
In der fttnflien Klasse werden nun auch schon die ersten Lehren 
de oraiionis omamentis gegeben, zu Grunde liegen Ciceros drei 
Bücher vom Redner, der Orator und Hermogenes. In der vierten 
Klasse beginnt der lateinische Stil des 11 — 12jährigen Knaben 
omatior zu sein. Eine Hauptthätigkeit bei der Leetüre der 
rednerischen Schriften ist jetzt die Analyse; sie ist das einzige 
Mittel, um dahinterzukommen, wie es denn die grofsen Muster 
angefangen haben, ihre classischen orationes aufzubauen. Es 
mufs ihnen die Methode, die Technik abgelernt werden. Diese 
solutio compositae orationis will nicht blofs begreifen quid 
factum dt, oder quomodo id sit confectum^ i) sondern in den 
Stand setzen, ähnliche Wirkungen hervorzubringen. Es wird 
alles rhetorisch Bemerkenswerthe in Sammelbüchem, nach capita 
geordnet, wohl aufgespeichert, so dafs der Schüler quodcunque 
in animum atque nostram linguam cadity sofort finden kann, 
quibus id verbis vel graece vel latine concinfie et docte eloquatur,'^) 
Eine weitere Erörterung dieses wichtigen Gegenstands wird in 
rhetoricis libris^) stattfinden: Neque video^ quae viamelior 
esse possit quam haec, assequendi eam orationis copiam et 



*) Erasmus : Si quid venusiius, elegantius, concinnius dictum videbitur, 
auctoris consilium indagäbis, qua quicque ratione dixerit, äbs te ipso rationem 
exige, quare tantopere sis oratione delectatus. 

2) Die bei Agricola und Erasmus, die im lihellus aureus überall her- 
vortretenden Keime sind für einen ausscUiefslich rednerischen Zweck, wie 
ihn Quintilian im Auge hatte, entwickelt und zur Reife gebracht. Agricola 
hatte es recht auf wissenschaftliches Studium, auf philosophische Pro- 
ductionen, Erasmus noch auf allgemeine schriftstellerische Ziele, wie er sie 
selber verfolgte, abgesehen. Hier dominirt durchaus das Ideal des Redners ; 
Cicero und Quintilian gelten mehr als Lucian, Terenz und Aristoteles, und 
Aristoteles der Rhetor mehr als der Pohtiker und Physiker. 

3) Vgl. linguae latinae resolvendae ratio vom Jahre 1581. 
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puritatem, qua nostris scriptoriöus veteres pi^ae- 
stanU Die Schüler fangen jetzt auch an, argumento ad nar- 
randum aut probandum aut amplificandum proposito nach vor- 
anfgegangener oratorischer Meditation sich mündlich zu äufsem. 
Behülflich ist ihnen für Entwickelung der rednerischen Fertig- 
keit eine täglich der rhetorischen Theorie gewidmete Stunde. 
Es wird eben Alles erreicht imitaiione, exercitatione^ arte. 
Omnes libellos rketorices Ciceronis partitiones superaiit^ si rede 
explicentur^)'^ voraufeuschicken ist das erste Buch des Auetor 
ad Herennium. In Tertia wird in einer von den vier täglichen 
Stunden die Dialektik nach Aristoteles behandelt, in einer 
zweiten Rhetorik nach Ciceros Topik und nach Hermogenes 
TtBQi axäaewv. In der dritten Stunde wird die Kede des 
Aeschines gegen Ktesiphon gelesen und, wenn die Zeit reicht, 
die Gegenrede des Demosthenes; sonst bleibt dieselbe flir Se- 
cunda. In der letzten Stunde des Tages rednerische Uebungen 
und Leetüre des Caesar und Sallust; Livius ist weniger ge- 
eignet, ein so grofser Schriftsteller er ist. In Prima werden 
die ersten Ansätze zum aptum dicendi genus gemacht. Da es 
unerreichbar ist, sich angemefsen auszudrücken absque maad- 
marum atque adeo prope omnium rerum Cognitionen so tritt nun 
endlich einiger Realunterricht auf; er findet natürlich nach den 
alten auctores statt. Danach erklärt sich die Bemerkung: Pro- 
pdnendus igitur hie est liber Aristotelis tcbqI sgf^rjvsiag et alter 
Über ejusdem scriptoris de mundo. Tradenda etiam Arithmetica 
sunt et excutie7idus Mela et proponendus Proclus et cognoscenda 
sunt Astrologiae elementa. 



*) Eine etwas andere Meinung wird in den von Michael Toxites 
herausgegebenen Commentaren Sturms zum Auetor ad Herennium (Basel 
1564) S. 8 vertreten: Libri quatuor sunt, in quibus autor nihil rhetoricae 
praeceptionis amittit^ sed omnia breviter commodeque tradit, Qtiamobrem 
caeteris libris rhetoricis scholis apliores sunt magisque utiles. In den 
Büchern de oralere werde mehr die vis orationis als die Theorie gegeben, 
in den Partitiones sei .Cicero zu kurz; Quintilian sei wieder zu ausführlich, 
wie auch Hermogenes. — Nach dem Grundlehrplan stand es schliefsiich so, 
dafs von den Herennianis das erste Buch nach Quarta, das 4. nach Quinta 
fiel, dafs für das 2. Hermogenes de statibus eintrat, und dafs das 3. {de 
me7noria) ausgelassen wurde. (Im Conmientar wird S. 254 bemerkt, dafs 
Quintilian über diesen Gegenstand praecepta potiora vortrage.) — Auch 
Melanchthon hat in seiner Rhetorik die Lehre von der memoria ausge- 
lafsen. 



Digitized by VjOOQIC 



49 

Würde Raumer nach solchen Mittheilungen anders haben 
fortfahren können als jetzt, wo er seinen Bericht nach den classi- 
schen Episteln und dem Protokoll des Schulexamens gegeben 
hat: „Soll ich Sturms Ziel unbedingt loben? Unmöglich kann ich 
das" u. s. w. — Hat sich die Ansicht von dem Charakter dieser 
Pädagogik irgend geändert? Was hat denn nun das grofee 
Geschrei zu besagen, dafs* es geradezu ein Fehler gewesen, 
dieses Antrittsprogramm nicht zu Grunde zu legen? 

Ist es wahr oder nicht wahr, dafs alles und jedes der 
Entwickelung einer rhetorischen Allfertigkeit dienstbar gemacht 
ist, dafs daneben weder historische, noch mathematische, noch 
naturwissenschaftliche Kenntnisse irgendwie berücksichtigt, dafs 
die Schriftsteller nie um ihrer selbst willen gelesen worden 
sind, etwa „um die geistige Individualität des Autors zu erfassen 
und in dem Autor zugleich ein Glied, welches den Organismus 
des ganzen Volkes charakterisirt, dem der Autor angehört"*)? 
Ist auch nur des Erasmus Gesichtspunkt, dafs man neben 
dem rhetorischen Nutzen für delectatio sorgen müsse, irgendw:ie 
berücksichtigt? Oder sollte sich ein einähriger Knabe, der eben 
die Elemente des. Griechischen gelernt hat, an Demosthenes' 
olynthischen Reden und an Hermogenes Tteql ideoiv delectiren 
können? 

Ist es wahr oder nicht wahr, dafs Sturm alle Hebel in Be- 
wegung setzte: theoretischen Unterricht, Ausbeutung der Schul- 
lectüre, schriftliche und mündliche Uebungen, um aus seinen 
Schülern Redner zu machen, die, soweit es irgend auf nordi- 
schem Boden im sechzehnten Jahrhundert möglich wäre, mit 
Cicero rivalisiren könnten? 

Ist es wahr oder nicht wahr, dafs er dieses Ziel nicht in 
der Muttersprache, sondern in einer aus Büchern allein zu ge- 
winnenden, in einer todten Sprache zu erreichen suchte? 

Wir müssen diese Punkte nach einander behandeln. Ge- 
traut sich Herr K. zu beweisen, dafs das Realstudium bei 
Sturm zu seinem Rechte gekommen ist? 

S. 107 : „Das aptum dieendi gentis kann nach seiner Meinung 
gar nicht erreicht werden ohne die cognitio verum.'' Wir 
sahen, dafs darnach dürftige Ansätze zu mathematischen, geo- 
graphischen und physikalischen Belehrungen in Sturms Prima 



*) Worte Baumers. 

Laas, Johannes Starm. 
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auftreten sollten; d. h. nachdem acht Jahre lang darauf gar 
nicht Rücksicht genommen war. Und auch da wurden diese 
sachlichen Unterweisungen nur aus rhetorischen Gründen 
herangezogen. 

Raumer vermifst über dreifsig Jahre lang in der wirklich 
thätigen Schule sogar den Rechenunterricht, obwohl im 
Promemoria der Arithmetik fllr das* letzte Schuljahr Erwähnung 
gethan war. Bei Herrn K. wird S. 140 die „Besserung" her- 
vorgehoben, die 1565 dadurch eintrat, date Conrad Dasypodius 
die drei ,yVolumina malheinatica" verfafste, in denen die wich- 
tigsten Lehren der Arithmetik, Geometrie, Geographie und 
Astronomie aus Proclus, Ptolemaeus, Euklid, Mela u. A. zu- 
sammengetragen waren. Die beiden ersten Bände, sagt er, 
waren für die beiden obersten Klassen des Gymnasiums be- 
stimmt. „Bestimmt", ja, aber „1569, einunddreifsig Jahre nach 
Errichtung des Gymnasiums" wird, wie Raumer richtig bemerkt, 
des betreffenden Unterrichtes gedacht, „als sollte er erst 
eingeführt werden": das Volumen für Prima ist noch gar 
nicht fertig.*) Von der Stelle aus den acad. Episteln, die 
Raumer zum Zeugnifs anführt, schweigt Herr K. Wozu das? 
Mufste Sturm unter allen Umständen „gerettet" werden? 

Geographie. Herr K. mag sprechen : „Raumer behauptet, 
Mela sei gar nicht gelesen.^) Damit ist entschieden zu viel 
behauptet. Sturm gibt ausdrücklich als den Inhalt des flir 
Secunda bestimmten volumen mathematicum: Arithmetik, Geo- 
metrie, Astronomie und Geographie an." Was von dem 
„bestimnit" zu denken ist, wurde oben gesagt. Ist also irgend 
etwas bewiesen? bewiesen auch nur, dafs „der dürftige Mela" 
bis 1569 wirklich gelesen war? Aber, sagt Herr K., der Ent- 
wurf für die Schule in Lauingen berücksichtigt den geographi- 
schen Unterricht; „wir können den Schlufs ziehen, dafs diese 
Wissenschaft in seiner eigenen Schule wenigstens getrieben 
wurde, und kaum stellte er an eine Lauinger Schule höhere 

*) Äcad, epktol (Hallbauer S. 265) : Ähs ie contendo, ut principia ma- 
ihematicorum in hisce curiis supremis duahus doceantur, duobus Ulis de 
quibus inter nos locuti fuimus voluminihus, guorum alterum, abs te habe- 
mus, quod secundae curiae erit; alterum a te eiiam exspectamus 
et primae curiae conficiendum. 

2) Eaumer: „Selbst der dürftige Mela ward, dem Lectionsverzeichnisse 
und dem Examen von 1578 nach zu urtheUen, nicht gelesen/' 
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Ansprüche, als an eine Strafsburger." Was heifst „höhere An- 
sprüche*^? Wenn nun der höchste Anspruch, der an eine Schule 
gestellt wurde, der war, den wir kennen: lateinische Redner 
auszubilden — und Sturm, „einer der gröfsten Methodiker" war 
(K. S. 58), der sich die „Einheit im Unterricht" nicht stören 
liefs (K. S. 82)? Uebrigens schliefst Herr K, den der Geographie 
gewidmeten Abschnitt: „Grofse Rücksicht ward auf die Geogra- 
phie allerdings nicht genommen." Wozu wir den von Herrn E. 
nicht anzufechtenden Raumerschen Satz über den mathemati- 
schen Betrieb der Schule stellen wollen: „Alles zusammenge- 
nommen, so ergibt sich mindestens eine grofse Hintansetzung 
des mathematischen Unterrichtes: in Secunda etwa die Anfange 
der Arithmetik, in Prima nur einige Sätze des Euklid." 

Naturwissenschaften. Ich schweige von der Astro- 
nomie und Astrologie; wir wollen die Schwächen Melanchthons 
nicht an Sturm besonders rügen. Uebrigens bemerkt Herr 
K.: „Naturgeschichte im eigentlichen Sinne wurde 
nicht ertheilt." Aber bei Excursionen in die freie Natur 
wurden „Pflanzen und Mineralien gesucht und bestimmt." 
Was wurde „bestimmt"? nichts weiter, als wie sie latei- 
nisch hiefsen. An ein Bestimmen im heutigen Sinne war vor 
Caesalpins Botanik (1583) nicht zu denken. Herr K. durfte nicht 
durch den Gebrauch von Homonymis irre führen. Aus Erasmus' 
oben citirtem Büchlein vom Jahre 1526, dem auch sonst manches 
das „Realstudium" betreffende entnommen ist, wird uns noch 
anschaulicher, als aus Sturms Worten selbst^), was es mit dem 
„Bestimmeii" der Pflanzen für eine Bewandtnifs hat Nachdem 
Erasmus es bei dem kosmographischen Studium ftlr eine Haupt- 
sache erklärt hat, darauf zu achten, vulgo recepta vocabula qui- 
btis antiquis respondeant, fährt er fort: Eadem debet esse cura in 
arborum, herbarum^ ammantium, instrumentorum, vestium^ gern* 
marum nominibus, HerrK.: „Physik ward nur auf der Aka- 
demie berücksichtigt mit Zugrundelegung des Aristoteles." 



1) Er rechnet alle demonstraiiones von Dingen der wirklichen^ körper- 
lichen Welt unter die ludi, die man zur Relaxation des am ernsten 
Stadium, d. h. am rhetorisirenden Bücherlesen ermatteten Geistes vornehmen 
müsse; dem currere, saltare gleichwerthig dieses Besuchen der prata et 
horii, dies Ausgraben von Pflanzen, das nomin a interrogare, gustare 
eas et partvri. — Illud proprium nostrarum scholarum est praecipere, ut 
in ludis sit sermo latinus. 

4* 



Digitized by VjOOQIC 



52 

Geschickte. Herr K. S. 144: „Auf dem Gymnasium 
geschah allerdings für einen eigentlichen Unter- 
richt in der Geschichte nichts, weil die anderen Uebungen 
in der lateinischen und griechischen Sprache die Zeit allzusehr 
in Anspruch nahmen." 

Aber vielleicht wurden die Historiker, vielleicht alle an- 
tiken Schriftsteller mit historischem Sinne gelesen, alle als die 
unmittelbarsten Zeugen einer grofsen Epoche der Menschheits- 
geschichte betrachtet? Vielleicht wurde aufser der rhetorischen 
Technik bei der Lectilre auch auf die Dinge gesehen, die 
überliefert wurden? Herr K. glaubt allerdings erweisen zu 
können, dafs dem so war. 

S. 112: „Die Nachweisung der Technik war die Haupt- 
sache. Doch das Sachliche wurde dabei durchaus nicht ganz 
vernachlässigt." Beweis: „Ausdrücklich schreibt er vor, dats 
die Erklärung sich auch auf die in der Rede vorliegende Tha^ 
Sache, den Status rei, auf die zur Anwendung kommenden leges^ 
etwa erwähnte instituta erstrecken müsse." Ja wohl, um eben 
den ersten Ansatz einer Einsicht in die Angemessenheit einer 
Composition zu gewinnen, was ohne die Bekanntschaft mit 
den betreffenden Sachen nicht möglich ist. Alles geschah nur 
ran der rhetorischen Zwecke willen; soviel als für sie unum- 
gänglich und nützlich schien, wurde herangezogen; nichts weiter; 
Sturm war in seiner Concentration des Unterrichtes unerbittlich. 
Auf Verständnifs des Alterthums als einer in sich beschlossenen, 
eigenartigen Cultur ward nirgends ausgegangen. Herr K. sagt: 
„Komme z. B. das Wort praetor vor, so solle der Lehrer nach 
der Bedeutung des praetor urbanus, des praetor peref^rinus 
ifragen, ferner auf den Unterschied in der Bedeutung der Prätur 
zu den verschiedenen Zeiten eingehen." — Damit glaubt er zu 
erweisen, dafs das Sachliche nicht vernachlässigt, dafs auf ge- 
schichtliche Kenntnisse gesehen sei. Indessen das sind doch 
abgerissene Notizen, es ist Kleinkram und nichts weiter; und 
nur so viele solcher Notizen gestattete der grofse Methodiker, 
als gerade für die Heranbildung des einen grofsen Zieles, als 
für die römische Eloquenz nicht störend,' sondern direct nötWg 
war, nöthig war, um doch wenigstens zu begreifen, wovon der 
Redner eigentlich sprach. Herr K. übertreibt offenbar, wenn 
er aus dieser untergeordneten, gelegentlichen und spärlichen 
Mitberücksichtigung der Dinge den Schlufs macht: „Sturms 
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Streben war wohl darauf gerichtet, die Knaben in das volle 
Verständnifs der Autoren einzufahren" (S. 114): in das 
volle grammatische und rhetorische, allerdings, so sehr 
dafs sie in den Stand gesetzt wurden das Muster nachbilden zu 
können. Aber je mehr alles nach dieser Seite zog, wurde 
nattlrlicherweise und thatsächlich in demselben Mafse weniger 
das historische Verständnifs gesucht. 

Es gehört viel rettungssüchtige Befangenheit dazu, zu be- 
haupten, dafs die Jagd auf rhetorische Ausbeute dem tieferen 
Eindringen in den Geist der Schriftsteller und des Alterthums 
nicht schädlich gewesen sei. Ich komme auf diesen Punkt zurttck. 

Aber die Historiker las man doch als historische Schrift- 
steller, um der Geschichte willen? 

K. S. 144: „Sturm gab in den class, epp. dem Professor 
der Geschichte den Rath, die vorzulegenden Autoren nicht als 
interpres, sondern als historicus zu behandeln." — Indessen die 
Rathschläge beziehen sich auf den akademischen Unterricht: 
der ja überhaupt, nachdem die ,,cognitio verborum^^ auf dem 
Gymnasium bis zu einem gewissen Punkte gediehen war, schon 
um der Einübung des aptum dicendi genus willen auf die 
cognitio verum Rücksicht nahm. Der Gymnasialunter- 
richt an den Historikern ist hinlänglich charakterisirt durch 
die Bemerkungen, die Sturm über Caesar, Sallust und Livius 
macht. Sie fallen alle drei in diejenige Zeit der vierten Tages- 
stunde, welche die Redeübungen noch übriglassen; und Livius 
steht ganz zuletzt: cum per tempus et recitationem ea- 
rUm rerumy quas cogitatione et meditatione habent 
complicatas, licebtt, legere etiam utile erit hisioricum Sal- 
lusimn u. s. w. Und der Grund, weshalb Livius zuletzt steht, 
ist dieser: Magnus ille quidem scriptor est, sed ob- 
servator aetatum et oratori dissimilior; keine muster- 
gültige oratorisch brauchbare Latinität, kann nur im äufsersten 
Winkel der Tertia Berücksichtigung finden.*) 

Und wurden die Dichter als Dichter gelesen? Erfreute 



») Raumer hat völlig Recht, wenn er vermuthet, die Vernachlässigung 
des Livius sei aus seiner „Patavinitas" zu erklären. NoM. litt, (Hallb. 
S. 63): In Livio patavinitatem, ut scribit Quintilianus , Pollio depre- 
hendit: et qui Ciceronis aguis hene os imbutum habent, eodem Uli gustatu 
in Livio eam, ut ita loquar^ peregrinitatem sentire poterunt, quam 
sensit Pollio. 
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man sich an der homerischen Naivetät? in dem Sinne etwa, 
wie Schiller diesen Begriff entwickelt hat? Delectirte man sich 
an den alten Dichtem wie Erasmus? Liefs man die tragischen 
Schicksale des sophokleischen Oedipus auf sich wirken, wie 
Aristoteles es in der Poetik beschreibt? *) 

Den Sophokles erstens einmal las man überhaupt nicht. 
Man las, abgesehen von den theoretischen Schriften über Dia- 
lektik und Rhetorik, aus der gesammten griechischen Literatur 
überhaupt nichts weiter als Demosthenes (diesen in allen grie- 
chischen Klassen), eine Rede des Aeschines und Einiges aus 
Homer. Wie Recht hat da Herr K. mit seiner Bemerkung S, 
108 : „Wäre Raumers Ansicht begründet, Sturm hätte unmöglich 
der poetischen Schönheit einen grofsen Werth beilegen können. 
Denn die Redner und Rhetoren mufsten ihm über Alles gehen. 
Aber wie begeistert zeigt er sich für Homer !^' 

Gingen ihm denn nicht wirklich die Redner über Alles? 
Ist das Verhältnifs, in dem Dichter und Redner berücksichtigt 
werden, etwa wie bei Erasmus? Sticht nicht Demosthenes den 
Homer aus? Und erdrückt nicht Cicero alles Andere? Ist er 
nicht auf der Schule zu Strafsburg noch ebenso der Lieblings- 
autor des Rectors, wie in seinem Privatstudium im Lütticher 
Collegium? Ciceronis primo anno libros et lectioni tribuimus et 
stilo, ceteros Script ores tum graecostum latinos leg endo solum 
cognoscere per id tempus est satis et hie annus solutae tantum 
oratorum orationi detur^ insequentes etiam historicis 
atque poeticis exercitationibus largimur : sed parce. 

Gelegentlich äuföert Sturm, dafs er mit Antonius bei Cicero 
übereinstimme, der in Gerichts- und Staatsreden sich fortwäh- 
rend fleifsig übte, übrigens an Historien sich ergötzte und Philo- 
sophen las, aber ohne ihnen zu folgen, a poetis tanguam altera 

*) Bei Melanchthon findet man in dem Briefe, welcher der Terenzaus- 
gabe das Camerarius als PraefaUo vorgedruckt war (1. Jan. 1545. Corp. 
Reff» V, 567 ff.) Geständnisse, die der von Aristoteles gezeichneten Wirkung 
ziemlich nahe kommen, Aristoteles: coars rov axovovra xa nqayfiara yi- 
vofisva xal tp^irreiv 9cai iXeeXv ix rcav avfißouvovrcop, ciTteQ av nad'ot ne 
pLxovouv rov rov OtSlTtoSos /uv&ov, Melanchthon: Ego saepe toto corpore 
cohorresco legens tantum Sophoclis aut Euripidis tragoedias etc. Und 
da er von der sittlichen Wirkung dieses erschütternden Eindrucks über- 
zeugt ist, was er ausführlich auseinandersetzt, so macht er den Schlufs: 
Quare tragoediarum lectionem valde utilem adolescentibus 
esse non dubium est. 
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lingua locutis abstinuH; womit er, fligt er scherzend hinzu, so 
wenig wie Antonius angeben wolle, was er thue, aber doch, 
worauf man seinen Fleifs vorzüglich zu richten habe und quid 
in imitando sequendum sit quid vitandum. *) Die Imitation aber, 
wie wir vermuthen können und noch näher sehen werden, ist 
die Frucht aller Lecttire. 

Da hat sich doch ein rhetorischer Gesichtspunkt durch- 
aus in den Vordergrund gedrängt. Die Dichter müssen spar- 
sam gelesen werden — und, mufs man gleich hinzufügen, 
vorsichtig; denn Sturm kennt die Oefahren, die aus über- 
triebener Verehrung der Dichter für seine rhetorischen Er- 
ziehungszwecke erwachsen können. 

Wenn in dem Buche, welches das rhetorische System 
Sturms am ausführlichsten und gründlichsten darlegt, wenn in 
der universa ratio elocutionis rhetoricae auch Belege aus den 
Dichtem beigebracht werden, so wird die Bemerkung nie ver- 
gessen, wie viel davon rednerisch erlaubt sei, wie viel nicht; 
denn der Redner Weise ist mafsvoUer, zurückhaltender: Ora- 
forum plerumqv^ est moderatior et tanquam virgo quaedam vere^ 
cunda, non verbis ac sententiü lasciva aut exultans wie der 
Dichter. Diese sind ihm überall nur wie Autoren zweiter Classe, 
die nicht so streng an die edlen Formen des Mafses und der 
klassischen Zurückhaltung gebunden sind. Sie ergehen sich 
vielfach breit und üppig in Dingen, die die männlich reifere 
Art der Redner von sich ablehnt: Foetarum multa sunt, quibus 
aut sine vituperatione non uti licet aut licet parce et moderate. 
Darum soll man auch sparsam und' mäfsig in ihrer Leetüre 
sein. Aber Cicero kann man gar nicht genug lesen. ^) 

Indessen in den Briefen an die Klassenordinarien befinden 
sich nach Herrn K. Aeufserungen, welche eine besondere Be- 
geisterung Sturms fllr die poetischen Schönheiten wenigstens 
des Homer bekunden. Ja es will den Apologeten bei der 
Betrachtung einer dieser Stellen „im ganzen Zusammen- 
hang" bedünken, als habe sich in diesem Punkte Sturm über 
die Vorurtheile des sechzehnten Jahrhunderts besonders empor- 
gehoben, sich nur leider nicht recht mit der Sprache heraus- ' 



NobiL Utterata (Hallbauer 57). 

^) Vgl. zu allem Obigen in der Utiiversa ratio S. 159 ff. 179 ff. 197 f. 
292 f. 
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getraut.*) Das Vorurtheil des sechzehnten Jahrhunderts wäre 
nämlich die Bevorzugung Vergils gewesen. Wir müssen schon 
die Stelle ,;im ganzen Zusammenhang" betrachten; sie findet 
sich in dem Briefe an den Ordinarius der Tertia. 

Ich glaube, heifst es da, auf den Helicon gelangt zu sein 
und die Versammlung der Musen vor mir zu haben, wenn ich 
zu deiner Klasse komme: denn du sollst nicht blofs Redner, 
du sollst auch Dichter erklären. 

Aber — die Redner müssen fortwährend in dem Chor der 
Musen sich mithören lassen. Die Schüler dürfen ihre rheto- 
rischen Kenntnisse und Sammlungen nicht vergessen. Et ex- 
empla eis explicabis exordiorum, partitionum, narrationum, di- 
gressionum, quaestionum inßnitarum et grandium amplißcationum, 
rhetorum etiam trades sententiarum et verborum omamenta» 
Die bisherigen CoUectaneen sind aus der Klassenlectttre zu er- 
weitem. Die Herennianischen Lehren von der Elacutio können 
überliefert werden. Nach Aussage Quintilians enthält die Rede 
pro Cluentio für die ganze Theorie von der Narratio muster- 
giltige Beispiele; du wirst diese Rede interpretiren. Dazu 
kommen die besseren Reden des Demosthenes. 

Sieht es nicht ganz poetisch aus auf diesem Helicon? 

Aber was fällt denn nun von eigentlicher Poesie auf diese 
Stufe, dafs der Rector in verzücktem Taumel schon glaubte 
die Musen singen zu hören? Betrachten wir die poetischen 
Beschäftigungen dieser Klasse! 

Ich mufs etwas ausholen. Für die sechs oberen Klassen 
war eine poetische Anthologie zusammengestellt*); für jede 
Klasse ein „poeticum volumen,^'' Vor dem ^,primum'' für Sexta 
steht eine Dedication an zwei Schüler; darin heifst es von dem 
Inhalt und Zweck des Buches: Lernet selbst die euch aufge- 
gebenen Verse und sucht die 'euren Mitschülern aufgegebenen^) 
zu verstehen, damit ihr sie euch, wenn jene recitiren, zugleich 
mit einprägt. Dies Buch enthält wie die volumina der oberen 
Klassen nicht blofs Sentenzen, welche die Griechen yvwfxai 



*) S. 103 f. 104, A. 1. 

2) Gedruckt zu Strafsburg bei Josias Rihel 1565. 

3) Man lernte, (was der Passus der class. Episteln, welcher von der 
sechsten Klasse handelt, noch besonders beschreibt), wie auch sonst, mit 
Vertheüung des gesammten Materials an die einzelnen „DecuriBn." Vgl. 
Bofsler a. a. 0. S. 321. 
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nennen, sondern auch Beispiele, vel vestigia vel semina von all 
dem, was Caesar im zweiten Buche de Oratore de generibus 
faceiiarum auseinandersetzt/) Diese Seite wird euch ifreilich 
erst später klar werden, wenn ihr in der Dialektik und Rhe- 
torik unterrichtet sein werdet; aber ihren Nutzen werden die 
Verse jetzt schon haben, gleichsam wie eine dulcis atque arti- 
ficiosa cantilena auch diejenigen erfreut, die von der Musik 
nichts verstehen. 

Warum sollen aber diese poetischen Sachen auswendig 
gelernt werden? Dartiber enthält die Dedication zum vierten 
Volumen noch Folgendes: Erstens geschieht es, damit das 
Grcdächtnifs gettbt werde. Zweitens sind die Gnomen 
eine heilsame Nahrung, und die pikanten Witzwörter eine 
schöne Mitgift ftlr den geselligen Verkehr; denn die damit 
Ausgestatteten erscheinen prae caeteris homtnibus maxime hu- 
mani et urbani. Man könnte dergleichen auch aus den Bednem 
zusammenstellen; Verse aber lassen sich leichter behalten et 
enutriunt dulcius memoriam. 

Ich glaube nicht zu irren, wenn ich behaupte, dafs der 
Erasmische Gesichtspunkt der Annehmlichkeit auf die prae- 
cepta moralia des Murmellius übertragen ist. Und daneben 
waltet wieder eine rhetorische Rttcksicht. Es ist bekannt, 
welche Wichtigkeit die alten Rhetoren der Memoria beilegten*); 
bekannt auch, wie Erasmus künftigen Schriftstellern sie zu 
entwickeln rieth, und wie hoch er einen reichen Schatz von 
Sprttchwörtem, Sentenzen und Apophthegmen schätzte. Auch 
im poeticum volumen, denke ich, umweht uns die Luft des 
Humanismus und des — Quintilian. 

In die Tertia fällt das vierte volumen poeticum. Es ent- 
hält auf neunundsiebenzig Seiten nach dem altchristlichen Hym- 
nus conditor alme sidertim Epigramme und sonstige sentenziöse 
und pikante Verse und Gedichtchen aus Martial, Ovid, Terenz, 
Horaz, Persius, Juvenal, TibuU, Properz u. s. w., 217 Nummern. 
Jeder Nummer ist, wie in den anderen Abtheilungen, vom Rector 
ein rhetorisches Lemma beigegeben, wie: TtQoawTto- 
Tcoiia, äq>^ o^oicov, ew contrariis, yvcojLiri Ttaqa- 

«) Cicero de Oratore 11, 63. 216—71. 590. Wir bemerken oft, dafs 
auch Sturm urbane und festive Bemerkungen liebt. 

2) Auetor ad fferennium, Lib. IIL Cicero, de oratore Lib. II. Quin- 
tilian, Lib. XL Vgl. S. 48 Anm. 



Digitized by VjOOQIC 



58 

dsiYfjiOLTt'i^ri, evxv P^^^ av^rjaiv, avrlaTaatg yelola 
u. 8. w. Wie bei Murmellius unter den praecepta stand: lattm 
frequenter loquitor, so kommen aucli hier neben den moralischen 
rhetorische Sinnsprüche vor, wie aus Horaz: — cui lecta po- 
tenter erit res, nee facundia deseret hune, nee lueidus ordo. 

Viel zu expliciren, bemerkt Sturm dem Ordinarius, wirst 
du nicht mehr haben. Cvm nihil restabit, Homeri Hb mm 
primum addes, Iliadis^ st plaeebit aut Odysseae. 
Und nun kommt der begeisterte, aber verschämt gehaltene 
Homerpassus, den Herr K. meint: 

Homer überragt alle Dichter an — nun in welchen poetischen 
Eigenschaften? — an puritas, omatus und gravüas. Er steht 
auch höher- als die griechischen Tragiker. Oder meinst du, 
dafs Homer mehr jene, oder jene mehr den Homer bewundert 
hätten? Ich denke, du verstehst, weshalb ich das schreibe; 
sonst können wir den Gegenstand mündlich weiter erörtern. — 

Dies ist „der ganze Zusammenhang". Wie steht's? Hat 
man ihm, wie Herr K. will, „eine gewisse Aengstlichkeit des Ur- 
theils" angemerkt gegenüber der Meinung des 16. Jahrhunderts, 
Vergil stehe höher als Homer? So viel ich sehe, ward Homer 
nur mit den Tragikern in besonderen Vergleich gesetzt. Und 
wenn man hinter dem: haec cur scribam, opinor^ te intelligere 
Gras wachsen hören soll, so scheint eher eine Ansicht dessen, 
an den Sturm schreibt, rectificirt zu werden, als die des Jahr- 
hunderts, die Ansicht nämlich, man könne anstatt des Homer 
die Tragiker lesen. 

Im üebrigen: Ist Homer von der poetischen oder rhetori- 
schen Seite gefafst? Und wo steckt in der nüchternen, kurzen 
Bemerkung: er übertrifft alle an puritas^ omatus, gravitas „Be- 
geisterung"? 

Es läfst sich Herrn K. leicht zeigen, wie man im 16. Jahr- 
hundert, über das sich Sturm mit seiner Homerbegeisterung 
erhoben haben soll, ganz abgesehen von Erasmus, mit einer 
Art von Begeisterung über Homer zu sprechen vermochte? 

Corp. Reff. XI, 397 ff. befindet sich Melanchthons Vorrede 
zu der Homerausgabe seines CoUegen Vitus Vinshemius. Da 
heifst es u. A.: Ewsuperat Homeri spien dor omnem oraiionem. 
Homer ist eine der ersten Weisheitsquellen. Es gibt aufser 
der Bibel keinen Schriftsteller, in quo vel doctrinae tantum sit 
vel elegantiae et suavitalis: so viel Kenntnifs von der Natur, den 
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Sternen, dem Menschen; so viel Moral!*) Da ist fUr jede 
praktische Regel irgend ein speciosum et illustre ewemplum zu 
finden, über alle Lagen des Lebens cogüationes humcmissimae, 
duldssimae et simul sapientissimae. Was Cicero von Euripides 
sagte, alle seine Verse seien testimonia^ das gilt noch viel 
mehr von dem Dichter, von dem alle späteren nur herfliefsen 
wie rivuli. Und alle seine directen und indirecten Lebens- 
maximen, durch die er nach Horaz' Wort besser Moral lehrte 
als Ghrysipp und Crantor, sind in die anmuthigste Form 
gekleidet.^) Nothwendigerweise müssen die Geister gebildet, 
mafsvoU und friedlich werden, wenn sie sich mit diesem hu- 
manissimus et dulcissimus poeta beschäftigen. Der mufs gar 
kein menschliches Gefühl haben, der sich am Homer nicht zu 
erfreuen vermag. Unus omnibus quos uUa tulit aetas poetis 
palmam praetnpuit. Ihn nachzuahmen, mit ihm zu wetteifern, 
ist unmöglich; man mufs zufrieden sein, wenn man ihm mit 
Verständnifs zu folgen vermag. U. s. w. 

Steht nun Sturm mit seiner „Begeisterung" so singulär da? 
Erhob er sich über sein Jahrhundert? Hatte er Grund, seine 
Vorliebe nur schüchtern anzudeuten? 

Die Humanisten seiner Partei lasen den Cicero, Horaz und 
Quintilian zu oft, um den Homer gering zu achten. Nein im 
Gegentheü, man hat seit Petrarcas Tagen mehr von Homers 
Süfsigkeit und Weisheit geschwärmt, als man im Ganzen im 
Stande war, ihm mit Verständnifs zu folgen, vir tut es ejus 
intellectu sequi, wie Melanchthon sagt. Auch was Me- 
lanchthon rühmt, sind vorzugsweise rhetorische oder didaktische 
Eigenschaften. Hatten doch nun einmal Cicero und Quintilian 
den naiven Dichter für den optimus orator erklärt! warum 
hatte ihn Horaz mit Chrysipp in Beziehung gesetzt! Es war 
eben den Besten jener Zeit nicht möglich, selbst Dichter wie 
Petrarca and Tasso vermochten es nicht, das Alterthum wie 
Winckelmann oder Goethe zu ftthlen und in sich wieder zu 
erzeugen. 

Da wollen uns denn auch Sturms weitere Aeufserungen 
über Homer, wie sie Raumer und Ktickelhahn anführen, nicht 

^) Man fühlt, nebenbei gesagt, deutlich, wie Melanchthon bemüht ist, 
an Homer die Eigenschaften eines Schriftstellerideals aufzuzeigen, wie es 
Rud. Agricola entworfen. 

*) Der Schüler des Erasmus spricht. 
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befremdlich erscheinen: Ex Homero^) prius copia comparanda 
esty quam ad Hesiodum veniamus, Credo ^) ego, omnia orato- 
rum ornamenta et instituta in Homero demonstrari posse 
ita, ut si ars dicendi nulla exstaret, ex hoc tarnen fönte deri- 
vari et constltui posset. 

Von manchen rhetorischen Ornamenten wird in dem Buche 
de universa ratione elocutionis rhetoricae rundweg behauptet^ 
Homer habe sie erfunden, was uns Menschen von heute etwa 
so unsinnig klingt, als wenn Jemand sagen wollte, Adam hätte 
die Sprache erfunden.^) Aber Sturms Gewährsmann Hermo- 
genes hatte ebenso gelehrt. 

Das ist Alles nichts, wodurch Sturm beschränkter erschiene 
als seine humanistischen Zeitgenossen. Alle hatten keine 
Ahnung von echter Poesie; sie lasen alle die Dichter in rheto- 
risöh-moralischem Interesse; selbst die Dichter thaten es und 
die Theoretiker der Dichtkunst. Die Schriften der letzteren 
namentlich sind höchst instructiv für unsem Zweck. 

Wimphelings Ansicht von den Dichtem lernten wir oben 
kennen; seine ars metHficandi) wie des Bebel oder Hütten viel- 
aufgelegte und vielgebrauchte artes versificandi enthalten durch- 
aus weiter nichts, als prosodische, metrische, grammatische und 
rhetorische Vorschriften, die bei Hütten „poetisch", d. h. in 
gut scandirten Hexametern vorgetragen werden. Dichterbeispiele 
werden beigegeben; sie sollen nur jene Dinge illustriren. 

Da ist denn die Art, wie bei Sturm die Dichter tractirt 
wurden, in keiner Weise verwunderlich. 

In der 6. Klasse der seit 1565 zehnklassigen Anstalt wurden 
die Verse des primum volumen poeticum nur granmiatisch und 
rhetorisch explicirt. Das tritt im Examen deutlich hervor: 
A. Lies aus Ovids 5. Buch der Tristien. -*) B\ Littora quot 
conchas, quot amoena rosatna flores quotve — habet. A: Lit- 
iora etc., was ftlr eine Construction ist das? B\ Es ist ein 
Zeugma, denn — A: Wie unterscheidet sich ^evyixa von avX- 



») K. S. 96, Anm. 4. 

2) K. S. 104, Anm. 3. K. S. 255, Anm. 

■ ^) Vgl- z- B- S. 59 : Die Methode, dem Gegner zunächst etwas zu con- 
cediren; S. 110: die ^,con/essio culpae", 

^) Poet. vol. I, Nr. 280 mit dem Xrjfifia: Comparaiio poetica vtcb^- 
ßoXixTj, Vgl. Raumer S. 246. 
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Die Knaben kommen nach Quinta. Der Kector bemerkt 
in den class. Episteln: Bis jetzt haben sie de arte poeta- 
rum noch nichts gehört; du mufst ihnen diese ars jetzt auf- 
zuschliefsen versuchen. Man liest Poeüc, vol. secundum und 
Vergils Belogen. Welches ist die ars^ die der Lehrer auf schliefst? 

Syllabarum longa, breviä, communia tempora^ numerorum 
et pedum genera, versuum et carminum discrimina. Sonst wird 
explicirt, quae fuerint poetaimm novem deae, quae Gratiae, quae 
I^arcae? quid Najades, quid Hamadryades^ quid Pamassus, quid 
mons Helicon? Die Fragen beim Examen halten sich ganz im 
Kreise der Prosodik und Metrik. ^) Der Standpunkt Wimphe- 
lings (o. S. 25) ist offenbar nicht verlassen. 

Indessen Wimpheling ist vielleicht ein zu beschränkter Geist, 
xsm Sturms Dichterlectttre gehörig zu decken. Aber Andere 
denken nicht anders. Selbst die gerühmtesten Dichter der Zeit 
unterscheiden sich von ihm nicht. 

Beginnen wir mit Einem, der heute zwar verschollen ist, 
damals aber in Italien und Deutschland eines hohen Ansehens 
genofs. 

Was ist ein Carmen? fragt Johannes Baptista Man- 
tuanus in der sehr lehrreichen dedicatorischen Epistel zu der 
poetischen vita Parthenices Mariae, Meiner Ansicht nach, ant- 
wortet er, eine Oratio strictiori pedum lege coercita et oma- 
tissimum dicendi genus. Als eine besonders charakteristische 
Eigenschaft des Dichters will es ihm wie dem ganzen Mittel- 
alter, wie auch Petrarca und Boccaccio erscheinen, dafs er eine 
„Wahrheit" sub aliquo velamento vorträgt. Dazu sollen ihm 
die Tropen und Figuren, die Gleichnisse und Allegorien dienen, 
in deren Anwendung er sich übrigens freier bewegen darf als 
der Prosaiker. 

Ein Beispiel solcher „Einkleidung": Wenn es vom Dae- 
dalus oder Perseus heifst, sie seien durch die Luft geflogen, 
quid per volatum intelligi debet^ nisi celer adventus? Wem 
daiS lächerlich erscheint, und wer deshalb nicht meint, dafs 
man Sturms Beschränktheiten durch dergleichen alberne oder 
rationalisirende Einfälle schützen kann, der erinnere sich doch, 



') Die grammatische, rhetorische, prosodische und metrische ExpKca- 
tion ist dann auf dieser Stufe so weit gefördert, dafs von der folgenden 
Klasse, wo die Musen singen, gesagt werden kann : In poetico volumine non 
multum restabit, quod sit explicandum. 



Digitized by VjOOQIC 



62 

bis in welche Eegionen diese rationalisirenden Auffassungen 
emporgestiegen sind, bis in welche Zeiten, bis zu welchen 
Männern; er erinnere sich, dafs auch noch Lessing glaubte, der 
Nebel, in den Homer seine Helden durch Götter hüllen läfst, 
sei kein wirklicher Nebel, sondern der Dichter wolle damit 
nur sagen, sie seien schnell entfernt worden. War selbst der 
Verfasser des „Grundbuches der modernen Aesthetik", wie man 
ihn zu nennen liebt, nicht im Stande, in diesem Punkte von 
dem Dichter höher oder naiver zu denken, , als der Carmeliter- 
mönch von Mantua, so scheint hier wieder ein Punkt zu sein, 
wo der Einzelne nicht ftir die Schwächen ganzer Zeitalter an- 
geklagt werden darf. 

Bleiben wir noch ein wenig bei dem sechzehnten Jahr- 
hundert stehen. Nicht blofs der i¥a;2ft/awwÄ ist verschollen ; die 
ganze lateinische Dichterei jener Tage deckt heute der Biblio- 
thekenstaub. Aber auch die wenigen auserwählten gelehrten 
Dichter, die in deutschen Literaturgeschichten figu- 
riren dürfen, tragen über das Wesen der Poesie Gedanken im 
Kopfe, die Sturms Auffassungsweise recht erklärlich zu machen 
im Stande sind. 

Als ein vollgültiger Zeuge dürfte Sebastian Brant be- 
trachtet werden, der Verfasser des grofsen epochemachenden 
Werkes von den Narren und ihrer Schiflffahrt. Wie er sich 
den Dichter dachte, hat er uns in einem Holzschnitt zu seiner 
Vergilausgabe recht anschaulich vorgeführt. *) Ein ältlicher Pro- 
fessor, mit langem Mantel bekleidet, sitzt im altmodischen Ka- 
theder; — auf dem behängten Pulte liegt vor ihm ein grofeer 
Foliant. 

Wie war ein solches Jahrhundert im Stande den Homer 
im Herderschen Sinne zu fassen, ganz wie er ist, den Dichter, 
der nie einen Folianten oder Professor gesehen? Wer will es 
in einer solchen Zeit Sturm und Melanchthon verargen, wenn 
sie den Werth der Dichter nach rhetorischem Mafsstabe be- 
stimmten? wenn sie den Homer als Quelle der Moral und 
Weisheit, als eine Fundgrube von Beispielen fllr die rhetorische 
Theorie betrachteten? 

Da ist es andererseits aber auch gar nicht befremdlich, 
dafs dem Strafsburger Rector die Dichter trotz seiner exclu- 



') Vgl. Zarnckes Ausgabe des Narrenschiflfs, Einleitung. 
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siven Redebemühungen keine wesentlichen Störungen bereiteten. 
Auch Quintilian hatte den künftigen Redner an die Dichter- 
lectüre gewiesen. Unterschied die Poeten vom Oraior doch 
eigentlich nur die kühnere und breitere Anwendung der oma- 
menta, namentlich der Allegorie, und die rhythmische Regelmäs- 
sigkeit der Verse. Aber auch die kunstvolle oratio bedurfte 
des numerus. Und über die richtige Betonung der Silben konnte 
allein die Verwerthung im Verse aufklären, das hatte schon 
Wimpheling gesehen. 

Und noch Eins konmit in Betracht; die Aehnlichkeit d^r 
Fabrikation. 

Alle gelehrten Dichter der Zeit machten ihre Carmitia, wie 
Sturm seine Reden fertigen liefs. Seb. Brant hatte seine sati- 
rischen Narrenbilder aus bunter Leetüre wie eine Biene um- 
herflatternd zusammengeholt. Er hatte sich Notizen und Ex- 
cerpte gemacht, sie übersetzt, geordnet; und zuletzt Alles an 
demFaden einer allbekannten allegorischen Grundvorstellung 
aufgereiht. Und er sah in der Entlehnung, Uebersetzung und 
Gompüation keineswegs ein schlinmies Zeichen, das seine poe- 
tische Befähigung verdächtigen könnte. Nein er rühmte sich 
auf dem Titelblatte, dafs er Alles „mit besunderem flyfs, ernst 
und arbeit gesamlet"; wie hätte der alte Foliantenprofessor 
mit der Dichtkunst, die nach seines Freundes Wimpheling Theorie 
so wenig Ehre brachte, die höchstens zur Zierde gereichte, sich 
auch sonst befassen mögen. 

Die Thätigkeit dieser Poeten finde ich bei Murmellius in 
einer langathmigen sapphischen Ode am ansprechendsten be- 
schrieben.*) Er preist Münster und seine Gelehrten, darunter 
auch einen Dichter: 

In libros lustrans varios, ut omnes 
Pervolans campos apis, inde flores 
Cellulas ceram legit, inde grata 
Mella reponit^) 



^) Abgedruckt bei Cornelius a. a. 0. 

^) Die Ausdrücke, die fiir die Vorarbeiten prosaischer SchriftsteUerei 
im Gange sind, sehen den hier gewählten auf ein Haar ähnlich. ygl.£ras- 
mus' Ratio coUigendi exempla: Studiosus velut apicula diligens per 
omnes autorum hortos volitahit; flosculis omnibus assul- 
tdbit, undique succi nonnihil colligens quod in suum deferat alvearwm. 
Sturm: linguae latin.resolv.rat. 512 von den vier loci (oder capita), unter 
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Man sammelte gewisse Floskeln^ Beispiele, Gleichnisse, Sen- 
tenzen, Tropen und Schemata, und schob danach die eigenen 
Elaborate zusammen. Eindringliche, fleifsige Lectttre der besten 
Muster, Berücksichtigung der theoretischen Regeln und Imi- 
tation machten im sechzehnten Jahrhundert den Dichter wie 
den Redner und den prosaischen Schriftsteller. So lehrt Hütten 
in der ars versificandV) : 

Caniinua studio curisque calentibus, acri 

Optima quaeque animo legere aut audire gravesque 
, Edidicisse libros scribentem Carmen oportet. 
Und diese Ansicht zieht sich fort durch Opitz, Gottsched bis 
auf Lessing. Lessings ästhetische Bemühungen waren auf nichts 
weiter gerichtet als darauf, das beste Regelbuch und die edel- 
sten Muster aufeufinden. Auch er suchte in der Poesie vorwärts 
zu kommen, wie Sturm und seine Zeit, arte^ ewerciiatione, imi- 
tatione. Immer dieselben Grundanschauungen. Nur in der Wahl 
der Regeln und Muster wird gewechselt: der ahmt dem Cicero, 
jener dem Lucian, dieser dem Horaz, jener dem Ovid, dieser 
dem Corneille, jener dem Sophokles nach. Der Eine hält sieh 
an Horazens, der Andere an Scaligers, ein Dritter an Boileau's 
Poetik, bis zuletzt wieder der alte Aristoteles als der beste 
Autor der poetischen Ars erscheint, den schon Luther dafttr 
gehalten. 

So Etwas mufs man gegenwärtig haben, um über Sturms 
Lehre von der Imitatio billig zu urtheilen: wozu wir nun 
überzugehen in der Lage sind. 

Was wollte diese Lehre? welche Resultate wurden danach 
erzielt? 

Raumer findet die ganze Imitationsherrlichkeit äufserst ver- 
ächtlich; die Imitation läuft nach ihm auf ein Verfahren hinaus, 
das an die niedrige Pfiffigkeit der Dohle erinnert, die mit 
entwandten Pfauenfedern sich zum Pfau herausputzen wollte. 
Herr K. sagt, der Sachverhalt sei entstellt. Wie hat Sturm 
gelehrt? wie sahen die Imitationsarbeiten der Schule aus? 



welche in den CoUectaneen die Ausbeute aus den optimi auctores unter- 
gestellt werden soU: Sunt veluti quattuor horrea, quae omnia sunt suis 
distinguenda cellis. Wer trägt bei einer so stetigen und monotonen Wie- 
derkehr derselben Giedanken, die uns als Zeichen der Erniedrigung und 
Sclaverei erscheinen, die Schuld? 
«) vs. 347 ff. 
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Stimns Lehre von der Imitatio ist wie das Meiste, was er 
vorträgt, nicht originale Erfindung; sie geht durch Agricola und 
Melanehthon^) auf Quintilian zurück. 

Nachdem dieser im ersten Capitel des zehnten Buches einen 
Katalog mustergültiger Autoren zusanmiengesteUt hat, behanddt 
er im folgenden Kapitel die Weise, wie der künftige Redner 
sich durch Imitation jener Vorbilder allmählich weiter bringen 
soll: Ex his ceterisque lectione dignis üuctoribus et verborum 
sumenda copia est et varietas figurarum et componendi ratio, 
tum ad exemplum viriutum omnmm mens dirigenda, Neque 
enim dubitari potest, quin artis pars magna contmeatur imt- 
tatione. 

Die sich daran anschliefsenden Ausführungen über Wesen 
und Aufgabe der Imitation liest man auch heute noch nur mit 
Beistimmung und Vergnügen. Quintilian will durdiaus nichts, 
was so unfein und inhonett wäre, wie die Thätigkeit der Dohle. 
Er will nur, um mit Lessing zu reden, dafs wir uns die Er- 
fahrungen der vergangenen Zeit nicht muthwillig verscherzen, 
dafs wir nicht verlangen .sollen, dafs jeder die Kunst aufs Neue 
flir sich erfinde. 2) Er will weiter nichts als was wir bei allem 
Unterricht und in aller Erziehung nie aufhören werden aus- 
zuüben und anzuempfehlen; er will, dafs der zur Kunstfertig- 
keit aufstrebende junge Mensch sich Vorbilder wähle, denen 
er nacheifere : Sic musici vocem docentium, pictores opera priorum, 
rustid probatam experimento culturam in exemplum inluentur. 
Es handelt sich bei Quintilians rhetorischer Imitation nicht um 
Pltlnderung der Muster, nicht um ängstliche Nachzeichnung 
einzelner blendender Züge. Er ergofs wie vrtr über diejenigen 
seinen Spott, welche Wunder was vollbracht zu haben glaubten, 
wenn sie einige Worte aus Reden sich excerpirt hatten aut ali- 
quos compositionis certos pedes] er lachte der Ciceronianer, die 
den göttlichen Meister erreicht zu haben wähnten, siin clausula 
posuvtsent „esse videatur^'. 

Da ist nichts was uns mifsfeUen könnte. Aus dem ganzen 
Abschnitt tritt uns überall die reife Verständigkeit und frische 



*) Vgl. den Brief an Camerarius vom 10. Jan. 1538: Ego nullius 
generis ariificem sine imtatione fieri posse statuo etc. (Corp. Reff. III, 538) 
und aus dem zweiten Buch der Rhetorik den Abschnitt de imitatione [Corp. 
Reff, Xm, 492 ff.) 

^) Hamburger Dramaturgie, Lachmann-Maltzahn VII, 421, tt- -., 

Laas, Johannes Sturm. ,'■"/ V i ' - /*■ ' 
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Kraft eines Mannes entgegen, der von der freiheitswüthigen 
Tollheit und Selbstgenügsamkeit junger Originalgenies ebenso 
weit entfernt ist wie von der greisenhaften Abgestorbenheit 
und Entkräftung, welche auf Schritt und Tritt der Krücke und 
des Führers bedarf. Ueberall Selbstbewufstsein , Leben und 
gesunde Triebkraft; die Hoffiiung und der Ehrgeiz ist nicht 
versiegt, durch imitaiio so zu erstarken, dafs man die Ver- 
gangenheit überflügeln könne. Mit einer wahren Erquickung 
liest man das schöne Wort: Quid enim futurum erat temporibus 
Ulis, guae sine exemplo fuerunt, si homines nihil, nisi quod jam 
cognovissent, faciendum sihi aut cogitandum pulassent? Cur nefas 
est, reperiri aliquid a nobis quod ante non Jnerit? 

Dafs Sturms Zeit noch mehr Veranlassung zur Imitatio 
hatte als Quintilian, ist leicht ersichtlich. 

Mit tiefer Beschämung sah man, dafs die alten Autoren 
die Producte der eigenen Zeit, gelehrte und naturwüchsige, an 
logischer Methode und schriftstellerischem Geschmack unendlich 
tiberragten. Bewundernd schaute man zu einer Klarheit, Durch- 
sichtigkeit, Geschlossenheit und Eleganz auf, gegen die alles, 
was man um sich hatte, rauh, Öde, wüst und barbarisch er- 
schien. Da galt es noch mehr als in Quintilians Tagen durch 
energische Versenkung in die grofsen Muster die eigenen An- 
lagen zu wecken, zu stärken und soweit auszubilden, dafs man 
Aehnliches zu leisten im Stande wäre. Mit Freude und Dank 
griff man das von den Alten selbst empfohlene Mittel auf, durch 
welches allein zu ebenbürtigen „Inventionen" zu kommen war. 
In dieser Idee lebten und webten Agricola, Erasmus und Me- 
lanchthon ^) ; ihr hatte auch Sturm sein Leben geweiht. 

Man kann nicht sagen, dafs er es von vornherein aufge- 
geben habe, den ganzen kräftigen, freien und grofsen Begriff 
Quintilians festzuhalten. 

In der nobilitas litterata und in der Schrift de imitatione 
oratoria finden sich viele Sätze, die Quintilians völlig würdig 



M Melanchthon in der Declamation de encomio eloquentiae. C, R. 
XI, 59: Periculum facite, quid ex classicis guisque praestet, quanta per- 
spicuitate gratiaque omnia explicet, quam prudenier omnia coUigat, quae 
ad institutum pertinent Nisi ad horum imitationem ie componaSy 
prorsus desperanda est rede dicendi judicandique facultas. 
Vgl. S. 65 Anm. 1. 
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scheinen 1). Der Imitator mufs sich in der Wahl seiner Orna- 
mente jedesmal nach dem Decorum richten. Er soll nicht 
die äufsere Form abnehmen, gleichsam nur die Haut nach- 
bilden; in seiner Nachbildung soll auch Saft und Kraft sichtbar 
werden: sanguis et venae et nervi atque musculorum lacertL 
Libera non servilü debet esse imitatw. Der Imitator mufs nicht 
immer nur in den Fufstapfen seiner Vorbilder gehen; so oft er 
kann, mufs er, soweit es sich mit der Decenz verträgt, ver- 
suchen praeeuntem antevertere. — 

Und doch wird man bei der Leetüre des Ganzen ein ge- 
wisses Geftlhl des Mitleids, ja, man möchte sagen der Weh- 
muth nicht los, das bei Quintilians Worten sich nirgends ein- 
stellt. Man ftihlt überall, dafs der Strafsburger Rector trotz 
aller Quälerei, sich gegen Erniedrigung zu wehren, nur nach 
Schatten greift. 

Von vornherein mufs er auf zweierlei verzichten, 1) je der 
grofsen Muster völlig entbehren, 2) sie je im Ganzen über- 
flügeln zu können: haud scio an unquam cuiquam continget. 
Dies mehrfach hervortretende Geständnifs der Entkräftung ist 
es, was herabdrtickt und traurig stimmt, während uns bei der 
Leetüre Quintilians überall das Gefühl frischer Lebenslust und 
Gesundheit durchdringt. 

Und die Depression des Gemtiths wächst, wenn wir den 
Gründen nachdenken, die alle Anläufe zu selbstbewufster Riva- 
lität sogleich lähmen und hemmen mufsten. In quintilianischer 
Weise versucht mit Cicero um die Palme der Eloquenz zu 
ringen ein Deutscher des 16. Jahrhunderts. Von dem 
reichen Strom lebendiger lateinischer Rede nicht mehr um- 
rauscht, angewiesen auf die kärglichen Reste längst begrabener 
Tage versucht er es in fremder Sprache. Es überkommt 
uns in manchen Momenten besonderer Reizbarkeit wirklich 
eine elegische Stimmung, die derjenigen nicht unähnlich ist, 
welche die schmerzlich bitteren Klagelaute der gefangenen 
Juden in uns erregen, von denen ihre Sieger Freudenlieder, 
die Gesänge von Zion forderten. Wie sollten sie singen Jehovahs 
Gesang in der Sprache der l>emde? 

Und was mufste aus der Imitatio werden, wenn ein Trofs 
mittelmäfsig beanlagter Knaben und Jünglinge mit halber Un- 



1) Vgl. Kückelh. S. 119 ff. 
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iust die grofsen Erzeugnisse, die auf dem Boden des Imperium 
Romanvm gewachsen waren, in freier Luft nachzuerzeugen ver- 
suchte? Indessen das sind vielleicht doch nur etnpfind- 

same Grübeleien ! Sehen wir Sturms Gedanken und Einrichtungen 
selbst näher an. Waren sie so, dafe man an die Dohle er- 
innert wird? 

Beim ersten Anblick scheinen der Raumersche und Kückel- 
hahnsche Bericht in unversöhnlichem Gegensatz zu stehen. Ja, 
wenn man die von dem Letzteren beigebrachten Stellen liest, 
so scheint es, als habe Raumer wirklich durch Entstellung 
der Wahrheit, wie Herr K. behauptet, den Gegensatz ge- 
schaffen; denn Sturm sagt deuliich: Imitatio ist nicht sclavische 
Entlehnung von Wörtern und Formeln, sondern vekemens et 
artifidosü animi appliceUo. Sme sapieniia sententiarum omnis 
imitatio est inanis et est inßata, est tumida, est vesica tumens 
absgue ossibus et nervis. Es scheint. Raumer habe immer nur 
die falsche Imitatio gezeichnet, die sclavische, auf die auch 
Sturm das Dichterwort anwendet: imitatores, servum pecus! 
es scheint, dafs er nur die kindische im Sinne hatte, die auch 
Sturm für albern erklärt. Sturm selbst meinte jene vera imi- 
tandi ratio, quae libertatis suae utitur jure et eloquentiae omnibus 
iiititur privilegiis, ihm schwebte jener grofse Begriff von imi- 
tatio vor, zn dessen wesentlichsten Merkmalen die recta ratio 
gehört. 

Kttckelh. S. 121 : „Das sieht denn doch nicht aus wie eine 
Theorie der Dohlenstreiche, als welche Raumer Sturms Lehre 
von der Imitatio hinstellt." 

Auch wir würden in einer Nachbildung, die mit Verstand 
und rechtem Sinn angewandt wird, die sich „des Rechts ihrer 
Freiheit" nicht entäufsert und „auf alle Privilegien der Eloquenz 
sich stützt", an die gestohlenen Pfauenfedern der Dohle nicht 
erinnert werden. 

Und doch bleibt noch eine Rettung für Raumer übrig, die 
man nach dem oben Auseinandergesetzten ahnen wird: Herr 
Kückelhahn zeichnet in apologetischer Vorliebe hier wie sonst 
Sturms Ideale. Raumer sah sich das Leben an. 

Ueber das Bild, welches die Wirklichkeit des Schullebens 
Ton der Imitatio darbot, haben wir eine lehrreiche Beschreibung, 
die wir mit Herrn K.'s Worten reproduciren wollen: 

S. 124: „Sehr oft wurden die Klagen über mangelhafte 
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Leistungen seitens der Lehrer laut. Einen lebhaften Ausdruck 
finden jene in einem Briefe des Professor Hertel im Jahre 1565. 
Die Stiltibungen, so klagt dieser, werden von den Schülern 
widerwillig betrieben, deshalb kommen möw^/ra oraiionis 
zum Vorschein. Die Beden werden fabricirt, als ob sie nach 
dem Umfange und nicht nach dem innem Werth abgeschätzt 
werden. Ist ein Argument gegeben, dann werden sofort Haufen 
von Worten und Sentenzen, die sich irgend einmal 
bei den Autoren finden, zusammengebracht, mit furta 
und compilationes wird die Rede vollgestopft; es ergeht 
den Schülern wie derKrähe desAesop, die sichmit 
den gestohlenen fremden Federn brüstet. Eine bunte 
Mischung von Bedefiguren, eine Sprache ohne den ver- 
horum delectusj ohne die sententiarum ornamenta ist 
ihren Arbeiten charakteristisch." — Das heilst, um es in Sturm- 
schen Ausdrücken zu sagen, in der Wirklichkeit trat die servüis 
imiiatio in plumpester und rohester Form hervor, die inepta 
imüatiOj pueriliter applicata. 

Und wenn man in aller Ruhe betrachtet, was man ver- 
langte und wie? und von wem? so konnte es füglich gar nicht 
anders ausschlagen, als wie es hier ein Lehrer in aller Offen- 
heit bekennt. 

Für das, was gefordert wurde, setzte Sturm eine Reihe der 
seltensten Anlagen, werthvoUer Fertigkeiten und singulärer Um- 
stände voraus; es waren Requisile, wie sie eine öffentliche 
Schule nie so regelmäfsig und ausgiebig erfüllen wird, dafs man 
darauf etwas bauen könnte. Sturm verlangt von dem Imitator 
„Verstand und rechten Sinn"; er postulirt Tact, Geschmack, 
Freiheit und Weisheit. So sahen wir es schon oben. Dazu 
müssen wir noch stellen, was uns ein lehrreicher Abschnitt aus 
der NobiUtas litterata bietet; dort heifst es nämlich im Cap. 33 
folgendermafsen : 

Bevor ein Jüngling nicht mit einiger Gelehrsamkeit — gram- 
matische und lexicalische Kenntnisse sind gemeint*) — getränkt 
ist, bevor er nicht die rhetorische Theorie kennen gelernt und 
einen Dialektiker gehört hat, kann ich ihn zur Imitatio nicht 



^) Nicht die „wissenschaftliche Bildung", die nach Herrn K. S. 70 
neben der Frömmigkeit das Ziel der Sturmschen Schule gewesen sein soll. 
Darüber später ein Weiteres. 
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zolassen. Hat er jene Kenntnisse erworben, so k^^ man den 
Versuch mit ihm wagen, wenn — nun, was fehlt noch? — 
st ingenium habet et si amor in eo est et Studium eloquentiae. 
Und dann mufs er, wenn es gelingen soll, einen Lehrer zur 
Seite haben, der so viel sinniges und kunstgeübtes Verständnifs 
für die Schönheiten des Stils und die Vortreflflichkeiten der 
Composition besitzt, dafs er in den vorliegenden Mustern sie 
leicht zu erkennen und instructiv zu charakterisiren vermag. 
Denn oft zeigt sich die Meisterschaft gerade in dem, was der 
Autor „weise verschweigt".*) 

Ist alles dies vorhanden, dann mag es dem Jüngling ge- 
lingen, so zu sagen die Kunst, welche Apelles am Bilde des 
Aesculap oder Priamus gezeigt, in der Darstellung des Apollo 
oder Achill wieder zum Vorschein zu bringen. — 

Wir haben in der deutschen Literatur ein recht schlagen- 
des Beispiel von gelungenster, freiester Imitation, wie sie unter 
so glücklichen Constellationen, als sie hier mit richtigem Ver- 
ständnifs ftir den Gegenstand gezeichnet sind, irgend gedacht 
werden kann. Als Herder, in diesen Dingen ein magister per- 
spicacissimus , dem talentvollen Goethe, welcher mit amor und 
Studium sich dazu hingab, das Wesen des Volkslieds und der 
Ballade mit sinnigem Tact und anregender Wärme charakterisirt, 
als er ihm die kleinsten und verborgensten Schönheiten an den 
besten Mustern eruirt hatte, da gelang es dem imitirenden Dichter 
leicht, den Ton des Liedes vom Röschen auf der Haide im 
Veilchenliede, und den Ton der Ballade vom Herrn Oluf im 
Erlkönig nicht blofs zu treflfen — nicht blofs eandem artem re- 
praesentare, sondern schöner und verklärter kam die „Kunst" 
der Muster im Nachbild zum Ausdruck; der geniale Dichter 
hatte sich in der imitalio aller Freiheiten und Privilegien seiner 
eigenen dichterisch gestimmten Seele bedient. Und Lessing hat 
sogar ohne methodischen Unterricht, in autodidaktischer Ent- 



^) Cap. 85 (Hallb. 70 ff.) : Quidguid dignum est laude id vel apparet 
vel est reconditum. Recondita sunt — argumenta et sententiae omissae 
quae poni poterant; omamenta etiam omissay quae poterant adplicari. 
cutis ergo cruditis (ein ander Mal steht dafür acuto judicio atque 
exercitatö) imitafor opus habet: primum quia recondita non videntur, 
fiisi eruantur; deinde quia illa ipsa, quae adparere dixiynus, ita in scrip- 
toribus saepissime contexta sunt, ut non nisi a perspicace magistro 
et artifice sentiantur. 
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Wickelung, arte^ ewercitatione, imitatione, etwas zu Stande ge- 
bracht, was, wie er in der Hamburger Dramaturgie in richtiger 
Selbsterkenntnifs erklärt, „besser ist, als es Einer von seinen 
Talenten ohne Critik machen würde", Etwas, was wirklich in 
manchen Stücken mit Sophokles und Shakespeare verglichen 
werden kann. 

Wie kommt es, dafs in der Sturmschen Schule die an sich 
so verständige und in vielen Beispielen so wirksam gewordene 
Imitatio keine besseren Früchte hat tragen wollen? Oder sollen 
wir Hertels Mittheilungen ftlr ebenso böswillige Entstellungen 
ansehen, als Herr K. in der Baumerschen Zeichnung findet? 

Ich glaube nicht, dafs der wirkliche Sachverhalt über- 
trieben ist; und wenn ich nicht irre, so kann man auch be- 
greifen, warum es gerade so kommen mufste, als wie es nach 
Raumer und Hertel gekommen ist. 

Ich denke, auch Lessing würde es schwerer geworden sein, 
dem Shakespeare nachzueifern, wenn ihm aufgegeben wäre, es 
in englischer Sprache zu leisten; und Goethes Erlkönig dürfte 
in dänischer Sprache schwerlich die jetzt so sichtbaren Eigen- 
schaften der Sturmschen „vera imitatio^*' an sich verwirklicht 
haben. Die Schwierigkeit wächst, wenn gar eine todte Bücher- 
sprache das Mittel des Ausdrucks sein soll, wenn die vergleichs- 
weise dürftigen Reste erhaltener Literatur den ganzen Wort- 
schatz in sich fassen, über den man verfügen kann: wo bleibt 
da die Freiheit und Weite der Bewegung, welche flir die vera 
imitatio durchaus zu fordern ist? 

Für diesen Punkt habe ich nirgends ein feineres Verständ- 
nife geftinden, als bei demselben Herder, der Goethe so geschickt 
zur Imitation zu führen wufste. Ich mufs, weil ich darauf etwas 
zu bauen gedenke, einige meiner Ansicht nach völlig treffende 
Sätze aus der Schrift, die ich im Sinne habe, citiren; ich meine 
aus den Fragmenten zur deutschen Literatur, namentlich aus 
der dritten Sammlung*): 

„Ich schäme mich nicht, die Schwäche meiner Seele zu 
gestehen, dafs ich mir lebenslang nicht zutraue, mehr als eine 
einzige Sprache vollkommen fassen zu können; ich meine aber 
unter dem Wort „vollkommen" so viel, dafs drei junge Herren, 
die vor mir stehen und mir Französisch, Italienisch und Eng- 



') Werke in 40 Bänden; Bd. 19, S. 45. 49. 50. 51. 40. 
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lisch und drei Sehnlmeister, die mir Lateinisch, Griechisch und 
Koptisch mit grofser Geläufigkeit vorsprächen, mich noch nicht 
widerlegten. Ich würde jedem Glücfk wünschen, dafs er viel- 
leicht in drei Sprachen nichts sagen könne, als was andere vor 
ihm und vielleicht besser gesagt und jeder andere nach ihm 
sagen kann. — Mit einer todten Sprache ist uns Alles ausge- 
storben, was der Dichtkunst Leben und Nerven gibt^: Die 
Lage von Vorfallen, über die jener schrieb, aus denen sein 
Gedicht allen Saft zog, die es bis auf die kleinsten Umstände 
nutzte, durch welche es seinen Lesern so nahe in ihre Seele 
ging — ist ausgestorben. — Wie vieles aufserdem? Zwischen 
diesen Wörtern ist ein Unterschied in der Würde: er ist 
verloren; zwischen diesen ist ein Unterschied in der Be- 
deutung: ich sage das schielend was der Römer ganz sagte! 
Hier gehörte ein ganz ander Wort hin, das nicht in diesem 
Autor steht oder das ich gar nicht in einem Autor finde. 
Wo haben wir das römische Ohr zur Lenkung der Perioden? 
Wir können das Geheimnifs der Perioden nicht verstehen, 
nicht die stolze Anordnung der Bilder, die Leben in die Sprache 
bringt, weil wir blofs aus todten Buchstaben lernen. 
Sollte ich zu eigen sein, so weise man es mir, aber nicht 
durch entscheidende Aussprüche, sondern durch eine 
gründliche Untersuchung der schweren Frage: was geht 
mit dem Leben einer Sprache verloren und was bleibt? Was 
bleibt, um sie zu verstehen, beurtheilen und nachahmen zu 
können? — Wenn in der Poesie Gedanken und Ausdruck fest 
aneinander kleben, so mufs ich ohne Zweifel in der Sprache 
dichten, wo ich Ansehen und Gewalt über die Worte, die 
gröfseste Kenntnifs derselben oder wenigstens eine Gewifsheit 



*) Die Uebertragung auf die Rede wird erlaubt sein, sie ist sowohl 
im Sinne der alten, wie der neuen Lateiner. Bei Melanchthon z. B. heifst 
es gelegentlich (in dem Abschnitt über die Imitation C. R. XIII, 504) : Ctim 
in poetica maximam vim esse imitationis appareat, duhitari non debet, 
quin et in hac vicina arte (der Rhetorik) plurimum polleat. Tanta est 
enim inter has cognatas artes similitudo, ut plerique iliustriores 
loci Ciceronis ac Livii poemata jure dici possint. Cic, de Orot. I, 70; 
Est finilimus oratori poeta. üebrigens darf hier wohl daran erinnert werden, 
dafs Sturm von dem aus der vera imitatio entstandenen Gebilde in An- 
wendung des echt antiken, auch von Herder hier verwertheten Tropus-: 
sanguis, venae, nervi atque musciilormn lacerli verlangte. (S. 67.) 



Digitized by VjOOQIC 



73 

habe, dafs meifie Freiheit noch nicht Gesetzlosigkeit werde: — 
ohne Zweifel ist dies die Mntterspraehe". 

Es ist kein Zweifel, dafs Herder in dem Falle, der uns 
beschäftigt, eine vera imitaiio des Cicero nur in der Sprache 
für möglich gehalten hätte, wo wir „Gewalt und Ansehn über 
die Worte" haben; mir in der Muttersprache würde er gemeint 
haben, könne sich der Imitator des Rechts seiner Freiheit und 
aller Privilegien der Eloquenz bedienen; nur hier sei recta 
ratio anwendbar. 

Und wir gestehen die Schwäche unserer Seele, dafs wir 
nicht anders denken. Wenn Hütten den Herzog Ulrich nach 
dem Muster der ciceronianischen Verrinen oder Catilinarien in 
lateinischer Sprache anflihr und uns die Imitation nicht übel 
gelungen scheint, so bleibt die Frage, wie darüber ein Römer 
urtheilen würde : ob er nicht in der von uns bewunderten Frei- 
heit Gesetzlosigkeit sähe, ob er sich nicht, um im Kreise der 
einmal angeschlagenen Herderschen Vorstellungen zu bleiben, 
„quälen" müfste, die Perioden zu lesen, den nachgeahmten 
Rhythmus schön zu finden, und die Bildercompositionen zu be- 
wundem. Jede Nachbildung des Alten durch einen Neueren 
in der Sprache jenes ist ein mehr oder weniger künstliches 
und unfreies Product, das nur denen natürlich und unge- 
zwungenscheint, welche ebenso wie der Imitator ihr Sprach- 
gefühl an den spärlichen, halb verschleierten, abgeblafsten und viel- 
deutigen Bücherschätzen einer begrabenen Zeit entwickelt haben. 

Man wird nicht befürchten, dafs wir nun Sturm für einen 
Gedanken verantwortlich machen wollen, der mit dem unwider- 
stehlichen Zwang einer seit Jahrhunderten gewachsenen Macht 
die ganze Zeit beherrschte. Er würde ein geschichtliches Phä- 
nomen erster Ordnung sein, hätte er im 16. Jahrhundert den 
Satz verfechten und durchfllhren wollen, dafs man die allseitig 
geforderte Imitation der bewunderungswürdigen antiken Sprache 
und Technik nothwendigerweise in der Muttersprache üben 
müsse. 

Ich gedenke durchaus nicht, gegen die Anwendung der 
lateinischen Sprache bei dieser Imitation nachträglich wieder 
Einwendungen und Erinnerungen vorzubringen; ich habe nur 
vor, aus dem Sachverhalt, den Herder so treffend gezeichnet 
hat, einen Schlufs zu machen auf das Maafs von Anforde- 
rungen, das nach Lage der Sache für die lateinische Eloquenz 
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der damaligen Zeit denkbar und vernünftig erscheint. Ich 
möchte nur in allgemeinen Umrissen vorstellig machen, welche 
Fertigkeit in der Handhabung der lateinischen Sprache eine 
öflfentliche Schule des 16. Jahrhunderts, die, wie die Schulen 
anderer Zeiten, nur über Durchschnittsfähigkeiten und 
Durchschnittseifer zu verftlgen hatte, !etwa zu erreichen 
im Stande war und welche Vertheilung des Unterrichts und 
der Leetüre danach im Ganzen hätte Statt haben müssen. 

Aus diesen Erwägungen wird sich zugleich, so hoffen wir, 
der Punkt bestimmen lassen, wo Sturms besonderes Ver- 
sehen liegt. In allem Bisherigen sahen wir ihn nur mit dem 
Zeitstrom schwimmen. Wir haben vor, lür das Gemeinsame, 
wie flir das Besondere den Blick immer mehr auf Mel auch - 
thon zu lenken. 



IIT. 

Welches Problem hatte Sturm in der Richtung, von der wir 
sprechen, zu lösen? 

Die Schüler sollen, darüber ist unter den entwickeltesten, 
aufgeklärtesten und begabtesten Gelehrten und Schulmännern 
der Zeit allgemeine Uebereinstimmung, die ftir jeden Gebildeten 
nothwendige lateinische Universalsprache in der Form, wie sie 
aus den besten Schriftstellern der Blüthezeit römischer Literatur, 
namentlich aus Cicero zu gewinnen ist, sich aneignen und aus- 
üben. 



Melanchthon in dem oben citirten Abschnitt de imitatione, C. R. 
XIII, 492: Cum hoc tempore iota nohis latina lingua ex lihris discenda 
est, facile judicari potest, necessariam esse imitationem, ut certum sermonis 
genus quod uhique et omnibus aetatihus intelligi possit nohis com- 
paremus. Quis enim intelligit istos, qui genuerunt novum quoddam sermonis 
genus? (wie Thomas undScotus.) Certa igitur aetas autorum eligenda est, 
qui propriissime et purissime locuti sunt. — Non igitur discedamus 
a Cicero nis aetate, a qua si verba, phrasin et figuras sumemus, oratio 
erit plana , aequabilis et perspicua. Er zählt auf aufser Cicero : Caesar, 
Terenz, Livius, Plaatus, SaUust, Plinius, Quintilian: denn es ist gut, die 
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Aber wie hoch soll man das Ziel für die eigene Bede 
stecken? welchen Stufengang soll man in der Ausbildung ein- 
schlagen? 9 — 10 Jahre mögen zur Verfttgung stehen. 

Wir würden meinen, dafs bei der Beschränktheit und Un- 
lebendigkeit des überlieferten Sprachschatzes, bei der Bedenk- 
lichkeit, die vorgezeichneten Spuren irgend zu verlassen, bei 
der Schlüpfrigkeit, Unsicherheit und Schwierigkeit des Bodens, 
auf dem man sich bewegt, bei der Mittelmäfsigkeit der Kräfte, 
auf die man rechnen kann, nur zu rathen wäre, bei dem Ein- 
fachsten, Nothwendigsten und Unumgänglichsten sich zu be- 
gnügen; dagegen die höchste Vollendung, so zu sagen den 
zartesten Duft des Stils, z. B. Eleganz, Glanz und Grazie als 
einen nur in ganz aufsergewöhnlich glücklichen Fällen erreich- 
baren sprachlichen Luxus von dem allgemeinen Schulbetrieb 
fem zu halten. So schön es aussehen mag, wenn Cicero den 
Pfauenschweif der Bede prächtig aufeuroUen weifs: fllr Schüler 
eines fremden Volkes späterer Jahrhunderte dürfte es schwer- 
lich als das unter allen Umständen erstrebenswerthe Ziel hin- 
gestellt werden können, es ihm gleich zu thun. 

Wir zweifeln daher von vornherein, ob wir es preisen 
sollen, wie Herr K., was er S. 65 von Sturm berichtet: „die 
Leistungen eines Hermolaus Barbarus, Budolf Agrioola, eines 
Erasmus u. s. w. genügen Sturms Ansprüchen durchaus nicht". 
Von Herders Standpunkt aus, der auch der unsrige ist, werden 
wir hier nicht gerade in dem Maafse von dem pädagogischen 
Geschick eines Mannes höher denken können, als er die An- 
sprüche höher schraubte; wir werden die Schule beklagen 
müssen, die danach organisirt- würde , dafs sie die höchsten 
Ansprüche im lateinischen Stil zu erfüllen hätte. Das könnte, 
wie der Fall vor uns liegt, ohne bedeutende Schädigung geistiger 
Gesundheit einerseits und des wirklich Nothwendigen andererseits 
nicht abgehen. 

Und war hier erst etwas versehen, so mufste eine an sich 



Sprache aus dem Umgang mit mehreren guten Schriftstellern zu lernen. 
Verpönt sind die Alterthümler , gui horribile quoddam sermonis genus 
habentf quod Ciceronis aetate prorsus exoleverat ^ oder die nach- 
quintilianischen Schriftsteller, die ihren Ruhm darin sahen, nihil simpliciter 
ac proprie efferre , wie Apulejus. — Cicero verdient besondere Berück- 
sichtigung; ihn mufs man als eine Art Aristarchus scriptorum ommum be- 
trachten. 
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sehr ehrenwerthe Charaktereigenschaft Sturms geradezu ver- 
häDgmfsvoU weiter wirken. Hatte einmal ein Mann von so 
eigenthtimlieh starrer und willenskräftiger Art wie Sturm in 
übel angebrachter Idealität den (xedanken gefsiist, dafs das- 
sisehe Eedefölle, Urbanität und Eleganz das einzig würdige 
Ziel einer Lateinschule sei, so konnte man sich dessen gefafst 
halten, dafs er mit unerbittlicher Consequenz und rigoroser 
Planmäfsigkeit alle Kräfte in Bewegung setzen würde, um trotz 
der Ungunst der Zeiten und der Unzulänglichkeit der Lehr- 
mittel, obwohl häusliches und öffentliches Leben die wesent- 
lichsten Hinderimgen erzeugten, dennoch eine Beredsamkeit zu 
erzwingen, die alle Stilvorzüge der grofsen Muster, namentlich 
etwa des Cicero an sich verwirfdichte. — 

Indessen lassen wir ab, a priori und im Allgemeinen zu 
philosophiren und verfolgen wir im Einzelnen und Concreten, 
was zu thun war, um den Punkt zu entdecken, wo Sturms Irr- 
thum sichtbar und greifbar hervorspringt. 

Gegen Sturms Anordnung, dafs so schnell wie möglich 
Fürsorge getroffen werde, den Schülern die nothwendigsten 
grammatischen Regeln und einen gewissen Wörterschatz ein- 
zuprägen, damit sie unter einander und mit dem Lehrer nichts 
denn lateinisch zu sprechen vermöchten, wird sich von Seiten 
eines Urtheils, das sich auf dem historisch gegebenen Boden 
hält, durchaus nichts erinnern lassen. 

Sehen wir weiter! Der Lehrer mufste natürlich die beste 
Latinität sich zu eigen gemacht haben, und seine Sprach- und 
Stilformen fortwährend durch Leetüre rein zu erhalten suchen 
und geschmackvoll ausgestalten. Von seinen Zöglingen konnte 
er zunächst nur Correctheit verlangen. Auch hier finden wir 
Sturm noch ganz auf richtigem Wege; zu Anfang sah er nur 
auf eine pura ac dilueida Latinitas, 

Da die Unterhaltung zwischen Lehrern imd Schülern über 
nichts als Grammatik mittelalterlich öde, über beliebige Tages- 
interessen allem Schulernst widersprechend erscheinen mufste: 
so hatte man, um eine passende Unterlage für weitere Arbeit 
zu gewinnen, entweder auf die Einführung eines schul- 
mäfsigen Realunterrichts oder einer ft[r das jedesmalige 
Lebensalter taktvoll zugemessenen Leetüre zudenken. Letz- 
tere War auch deshalb nöthig, um die Schüler in die sorg- 
fältigere und überdachtere Sprechweise der schriftlichen 
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Darlegung einzuführen. Es konnte dabei die Frage aufgeworfen 
werden: sollen Werke von Neu- oder Altlateinem gelesen 
werden? 

Sturm folgte nur dem Drang mächtiger Zeitideen, wenn 
er den fiealunterricht, wie wir sahen, zunächst ausschlofs. Wir 
&Bden freilich eine eigenthümliche und ungerechtfertigte 
Forcirung dieses erasmischen Gedankens darin, dafe er es ganze 
acht Jahre that. Aber völlig in Ueberdnstimmnng mit den 
besten Humanistai ist es wieder, dafs er bei Auswahl der 
Leetttre in die Zeit der alten Classicität, dafe er auf die 
besten „Quellen" zurückging. 

Wählte er nun aber die Schriftsteller so, dafs der zu lesende 
Inhalt zugleich dem betreffenden Alter eine möglichst gesunde, 
erfrischende und geistbildende Nahrung zuflihrte? dafs die 
Sprachformen an denjenigen Vorstellungen und Gedanken ein- 
geübt werden konnten, die im Bereiche der FassungskraJBfc mit- 
telmäfsiger Anlagen sich hielten? dafs wenn der Schüler die 
vorbildliche Diction zu imitiren suchte, er im Grofsen und Ganzen 
über den Kreis und die Höhe der ihm geläufigen Begriffe nicht 
hinaustrat? 

Denn nur in dem Falle konnten die werthvoUsten und zu- 
gleich unumgänglichsten Eigenschafien aller Bede: die Klar- 
heit und Angemessenheit sich entwickeln, wenn dem 
Schüler die häfsliche Nothwendigkeit erspart wurde, dem In- 
halt seiner Leetüre fremd und verständnifslos gegenüber zu 
bleiben und nur an der Schale, am Ausdrud^ zu klauben; wenn 
es ihm erspart wurde, in eigener Rede mit aufgerafften Phrasen 
sich zu blähen, die ein wenn auch noch so kunstvoll gewirktes 
und prunkvoll geworfenes, aber doch nicht das natürliche 
und pafsliche Kleid seiner Gedanken waren. Nur so konnte 
man hoffen, die an sich bedenkliche Imitation längst verstor- 
bener Autoren in fremder, todter Bücherspradie noch einiger- 
mafsen gesund, wahr und Irei zu erhalten, wenn sie aus einer 
Leetüre hervorging und an einem Stoff sich übte, wo es mög- 
lich war, Inhalt und Ausdruck in unlöslicher Verbindung zu 



Hier ist nun ein Fall, wo ein enragirter Apologet immer 
im Stande sein wird, einzelne Sätze aus Sturms Schriften zu- 
sammenzutragen, die den Beweis liefern sollen, dafs der alte 
Sector die folgenschweren Irrthümer, welche in der angedeu- 
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teten Richtung gemacht werden können, — durchaus nicht 
gewollt habe; während man bei unbefangener Betrachtung 
diese Irrthttmer so sehr im ganzen Zuge seines Bildungsganges 
und seiner Prinzipien sieht, dafs man sich wundem würde, wenn 
sie gewollt oder ungewollt nicht wirklich begangen wären. Und 
da strömen denn auch die Belege flir die Richtigkeit dessen, 
was allein vermuthet werden kann, von allen Seiten herzu. 

Es fragt sich natürlich auch dann immer noch, wie weit, 
um moralisch zusprechen, die Schuld des Rectors reicht, ich 
meine, was sein individueller Irrthum war; nur die Zeit 
selbst kann lehren, was in der Zeit zu vermeiden möglich war. 

Sturms Entwickelungsgang war ein einseitig formaler; dia- 
lektisch-rhetorisches Studium der Boden, auf dem er stand. 
Er hatte es zeitweilig mit der Jurisprudenz, er hatte es mit 
der Medizin versucht; er war in eine Buchdruckerei eingetreten; 
immer wieder kehrte er zu dem zurück, wozu ihn eine ausge- 
sprochene, natürliche Neigung mit aller Kraft hindrängte, zur 
Leetüre ciceromanischer und demosthenischer Reden, zu den 
Schriften der alten Rhetoren. 

Diese Studien hat er Jahrzehnte lang mit zäher Ausdauer 
gepflegt. 

Suchen wir unter seinen Lieblingen einen, dem er am 
nächsten verwandt ist, so müssen wir nicht den Cicero, sondern 
den Hermogenes nennen, das rhetorische Wunderkind des 
zweiten christlichen Jahrhunderts. 

Seit 1555 etwa steht er offenbar auch im Vordergrund 
seines Interesses. In diesem Jahre gab er. die Schrift Ttegl 
idewv, 1570 dieselbe zum zweiten Mal zugleich mit 7C€qi evgi^ 
oecDv , tzeqI otdaeov und negl ^ed^oöov deivotrirog heraus f 
lateinische Uebersetzungen waren beigethan. Die Commentare 
zu diesen Abhandlungen sind die reichhaltigsten, die er über- 
haupt yerfafst hat. Hermogenes hatte die rhetorischen Formen 
und Gesetze am Demosthenes observirt; Sturm ging seinen 
Fufstapfen nach und ergänzte sein Vorbild, indem er den von 
Jugend auf tractirten, oft imitirten Cicero ebenso geeignet fand^ 
um alle /a^axT^ßcg, idiai und fÄiqrj der Rede an ihm aufzu- 
zeigen. So benutzt denn das umfangreiche 1576 erschienene 
Werk de universa ratiane elocutionis rketoricae, welches man 
neben der ratio linguae latinae resolvendae vom Jahre 1581 als 
die Schlufssteine der rhetorischen Entwickelung Sturms be- 
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zeiehnen kann; in der ganzen Methode, in der Anordnung und 
Ausführung des Stoffes durchaus die Kategorien des Hermo- 
genes; es yeranschaulicht sie vorzugsweise an demosthenischen 
und ciceronianischen Beispielen, die offenbar durch Observa- 
tionen und Analysen nach hermogeneischer Vorschrift, wie sie 
Sturm in dem letzten rhetorischen Werke seines Lebens gleich- 
falls empfiehlt, aus vieljähriger Leetüre gesammelt sind. 

Die Lecttlre der Lateinschule, die Sturm über vierzig Jahre 
geleitet hat, ist nun ganz in dem Sinne ausgewählt und ver- 
theilt, wie man es bei so entschieden rhetorischer Anlage, wie 
man es bei einem so passionirten Ciceroleser, einem Schüler 
des Hermogenes, eben gerade erwarten kann. Ueberall fühlen 
wir einen Mann vor uns, dessen Studiren und Denken fort- 
während darauf gerichtet ist, die rhetorischen Vorzüge der 
classischen Muster in der Wahl , Stellung und Verbindung der 
Wörter und im Aufbau der Periode genau zu beobachten, 
sauber auseinanderzulegen und flir seine Sammlungen die in- 
structivsten Beispiele zu notiren. 

Schauen wir beispielsweise die Klasse Quinta an! was soll 
nach dem Grundlehrplan der Anstalt mit den zehn- bis einäh- 
rigen Knaben geschehen? Wir befinden uns, wie man sich er- 
innern wird, in der Klasse, wo auch zum ersten Mal griechisch 
gelehrt wird. Was liest man? und wie? 

Nachdem im ersten Semester täglich eine Stunde auf die 
griechische Grammatik verwandt ist, und man ein Quartal die 
fabellae Aesopi gelesen hat, kommen im vierten Quartal schon 
die olynthischen Beden des Demosthenes zur Behandlung. 
Man wird nicht leugnen können, dafs es der Organisator mit 
seinen rhetorischen Liebhabereien sehr eilig hat, dafs hinter 
denselben die Rücksicht auf Fafslichkeit und Angemessenheit 
des Inhaltes arg zurücksteht. 

In einer zweiten Stunde werden Cicero 's Bücher von 
den Pflichten gelesen. Dann soll eine Stunde auf Vergils Geor- 
gica verwandt werden; da es aber zu nützlich ist, täglich 
zweimal den Cicero zu tractiren, so soll nur in den 
ersten drei Monaten Vergil ununterbrochen gelesen werden; 
nachher mag eine Rede Cicero's, z. B. pro lege Manilia 
eingeschoben werden. 

Die vierte Stunde gehört der scriplura und compositio. 
Aber damit verbunden werden müssen Rhetorici libri de 
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oratio nis ornamentis scripti, quae ex illa enumeratione^ 
quae est apvd Ciceronem libro tertio de Oratore et in 
oratorej sunt petenda et perficienda dtque explicanda horum 
praeceptio ex Hermogene. 

Ich denke, es sei zu erkennen, wie der ßector gerade 
diejenige Schriftstellerlectüre vorgeschlagen habe, die erfor- 
derlich war, um seine Sehttler so schnell wie möglich zu den 
rhetorischen Fertigkeiten zu entwickeln, die er selbst be- 
safs. Das Ideal seiner Pädagogik war, so zu sagen, — ^ 
selbst, war ein Hermogenes des sechzehnten Jahrhunderts. Ein 
einseitig rhetorisches Prinzip, die ausschliefsliche Rücksicht auf 
die Einprägung lateinischen Stils und rhetorischer Darstellungs- 
formen erdrückte fast gänzlich jeden Gedanken an die Zweck- 
mäfsigkeit und gesunde Bildungskraft der Lesestoffe. 

Was man mit den Schriftstellern anfing, ist unschwer zu 
errathen. Verborum major hie copia comparanda est et cu- 
mulandae sententiarum formulae. Das geschieht durch 
die von Hermogenes vorgebildete solutio orationis, welcher 
die Unterbringung der durch die Analyse gewonnenen „Früchte", 
d. h. der vorbildlichen Sprach- und Stilelemente in die wohl- 
rubrizirten Thesauren oder volumina analytica zu folgen hat.*) 

Was sollte auch ein Lehrer vor dieser Altersstufe mit der 
Rede de impet^o Cn. Pompeji weiter beginnen! Wir lesen die- 
selbe mit fanfzehn- bis siebzehnjährigen Jünglingen. Zu einer 
Zeit lesen wir sie, wo wir in parallelen Stunden gewöhnlich 
die ganze römische Geschichte erzählen, aus welcher eine 
frühere Klasse schon biographische Bilder dargeboten hat. Wir 
lesen sie, nachdem grofse Abschnitte aus Caesar, Sallust und 
Livius auch sachlich durchgearbeitet zu sein pflegen. Und 
wir wissen, welche Schwierigkeiten es gleichwohl macht, den 
Staub der Vergangenheit aus dem Bticherwort wieder zum Leben 



') Kückelh. S. 95 nach ling. lat. resolv. ratio 583 ff. 603 ff. : ,,ResO' 
lutio est veluti collectio frugum. Er liefs zwei Arten won Codices oder 
Volumina analytica einrichten: I) Codices verborum et formularum , 
2) Codices observationum rhetoricarum notatis scilicet exem- 
plis; sie enthielten dialektische und rhetorische Musterbeispiele {loca a^to- 
irjXa) : Syllogismen, Amplificationen, Argumentationen, loci communes, Ein- 
leitungen, narrationes, descriptiones'' — gewifs alles so, wie es in den vor- 
bereitenden Arbeiten für die Universa ratio des Rectors selbst wohlgeordnet 
zu sehen war. 
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zu wecken, die Schüler zu gewöhnen den Gedankenfaden fest- 
zuhalten, die Gliederung des architektonischen Aufbaues einiger- 
mafsen zu tiberschauen, aus innerem Verständnifs zu reprodu- 
ciren und schliefslich in dem ganzen Grebilde etwas von der 
Luft der classischen Vergangenheit zu spttren. 

Die Strafsburger Jungen waren etwa sechs Jahre jttnger. 
Geschichtsunterricht hatten sie nie gehabt; an historische Auf- 
fassung waren sie nicht gewöhnt. Aber sie besafsen stattliche 
Phrasensammlungen, die unermüdlich gemehrt wurden. Der 
Rector, welcher die Thätigkeiten der Lehrer in selbstherrlicher 
Kraft beeinflufste, safs unablässig über dem Cicero und ob^er- 
virte die Eigenthümlichkeiten und Vorzüge der Elocutio, sam- 
melte und sammelte Beispiele. *) Was konnte mit der Bede der 
imperto Cn. Pompeji geschehen? 

In dem Werke über die Elocutio hat er einen Passus von 
einem rhetorischen Gesichtspunkt aus beinahe durchcommen- 
tirt.^) Ich denke, man werde sich danach eine Vorstellung 
machen können, wie die Behandlung der Rede ausfallen mufste, 
wenn eine andere Partie der rhetorischen Ornamentik an ihr 
demonstrirt werden sollte. 

In dem betreffenden Stück der Schrift de elocutione wer- 
den an dem Abschnitt, welcher die Paragraphen 53—63 der 
Halmschen Ausgabe umfafst, die Formen der ..Occupatio*' 
illustrirt; das ciceronianische Beispiel soll als Muster dienen 
ftlr die Fälle der .^copiosa et omata occupatio." Es ist kein 
Zweifel, dafe es in einer Klasse, wo dieser Theil der Rhetorik 
der Leetüre parallel gegangen wäre, als solches in die Codices 
eingetragen sein würde. 

,^At enim vir clarissimus'' u. s. w. Folgende Theile der 
,,Occupatio" zeigen sich: 1) KaTaaraocg, generalis aditus 
ad refutandum, 2) anavTria ig oder eloayioyi] %wv ivav- 
tIcov xecpalalojv, 3) dvTl&eoig, A) i^egyaola, nostrae 
argumenlationis pertractatio ; letztere beginnt mit „Nam tu idem^' 
(§ 52); sie besteht: aus einer expositio brevis, quae &q)ri-» 



*) Epp. acad. (Hallbauer 269): Annos ego jam quadraginta et 
am p litis doceo artes dicendi et hoc sexagesimo tertio aetatis meae anno 
quotidie aliquid in his artibus observo et annoto, quae 
antea a me fuera7it praeterita. 

*) S. 88—98. 

Laas, Johannes Sturm. 6 
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ytjGig dicitur; dieser ist angehängt eine conclusio; dann 
folgt eine amplificatio exaggerata (§ 53); dann eine 
zweite amplificatio per comparationem; danach eine 
dritte derselben Art (§ 54); zuletzt ist hinzugefügt eine andere 
comparatio locorum in eadem amplificatione, Sequitur 
exiius bonus. Der Verfasser recapitulirt: „Est haec h^sQyaoia 
una argumentatione et quadripartita amplificatione 
et conclusione confecta,'' 

,,Neque minore ornatu Catulo respondet."' Der betref- 
fende Abschnitt wird gleichfalls hermogeneisch analysirt mit 
reichlicher Anwendung der rhetorischen Terminologie: xorra- 
GTaaig, dnavTrjaig, avtld-eatg, occupatio avtv xaraaTdaecog, 
nagdkeiipig , e^sQyaoia u. s. w. Die hinzugefligten Scholae 
beschäftigen sich mit dem rhetorischen Unterschied der beiden 
Tractationen. 

Solche Betrachtungen, im Zusammenhang gedacht mit den 
Lemmata vor den Verschen derpoetica volumina und mit den Exa- 
menfragen, von denen oben die Rede war, sie legen, denke ich, 
die Vermuthung recht nahe, dafs die Offizien und die Maniliana 
des Cicero in der 5. Klasse nur die Unterlagen waren, um die 
Lehren zu exemplificiren, welche in der 4. Tagesstunde aus 
Cicero und Hermogenes zusammengetragen wurden. Sie stehen 
in der Universa ratio S. 36 — 436. Man wird nicht irren, wenn 
man etwa annimmt, die Knaben hätten an der Hand des 
Cicero u. A. Beispiele sammeln gelernt für die aQa und Ttevoig^ 
fltr die verschiedenen Formen der occupatio und amplificatio^ 
ftlr die Arten der Metapher und Allegorie. Wenn Katachresen 
und Hyperbeln vorkamen, wurden sie gewifs herausgehoben 
und signirt; Synekdoche und Ironie gingen schwerlich ungekenn- 
zeichnet vorüber. Man beobachtete die Wahl der Epitheta, 
man sprach sicher vom Hyperbaton und der Aposiopese, von 
der duoaraaig und didaraaig, von der TtQodioQ&waigy ertL" 
dwQ&ojaig und eTtavogd'coaig; die Lehre von der Epanaphora, 
Anastrophe, Epanastrophe und dem circulus oratorius gab jeden- 
falls zu mancherlei Erinnerungen Veranlassung; zu den Obser- 
vationen, die Hermogenes über of-ioioTtTcoTov und oiLwioTiXevTov, 
über iaomoUa und dviaoy.coUa und dgl. am Demosthenes ge- 
macht hatte, suchte man in Cicero vielfach die instructivsten 
Belege auf. 

In dem Brief an den Engländer Eoger Asham vom Jahre 
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1550, der sich bei Hallbauer S. 302 ff. abgedruckt findet, be- 
schreibt Sturm (S. 305), wie er die beiden auf den ktesiphonti- 
schen Antrag bezüglichen Reden des Aeschines und Demosthenes 
erklärt, die nach dem Grundlehrplan in die dritte und zweite 
Klasse fallen sollten, i) Ich begnüge mich, sagt er, ohne viel 
zu übersetzen, den Gedanken und die Bedeutung der ein- 
zelnen Worte zu explaniren. Die übrige Zeit in arte demon" 
stranda consumUur, Was wird erörtert? 1) wie der Redner 
seinen Stoff gefunden hat; 2) die divisiones und partiüones 
desselben; 3) die collocatio; 4) die modi argwnentandi; 5) die 
formae conclusionum; 6) die oniamenta sententiarum; 7) die 
exomationes guaestionum iJifinitarum; 8) die expeditiones fini- 
larum quaestionum; 9) die amplißcatio?ies in beiden Fällen; 
10) tiberall die Arten der conversio;^) 11) principlorum et 
medioruta et clausularuvi conneanones et numeros. 

Herr Kückelhahn berichtet S. 112 f. über die eingehende 
Behandlung, welche die Technik in den zahlreichen Commen- 
taren Sturms erfahren hat; er findet, Sturm könne „uns 
darin das gröfste Muster sein". Für den späteren Nachweis, 
dafs er es so ohne Einschränkung nicht könne, wird man sich 
der Worte erinnern müssen, die ich nun aus Herrn K.'s Buch 
selber ausschreiben will, weil sie das, was bisher aus Sturms 
Geständnissen und Entwickelungen gewonnen ward, auf eine 
zweckentsprechende Weise ergänzen und abschliefsen: 

„Zunächst geht er von der Betrachtung der einzelnen 
Worte imd Redensarten aus, untersucht, was copiose gesagt ist, 
was breviter, geht auf eine Vergleichung mit andern Autoren 
ein, weist den Unterschied fler Ausdrucksweisen beider nach, 
den Unterschied des dichterischen Ausdrucks von dem histo- 
rischen^) u. s. w.: Dann wird der grammatische Bau betrachtet. 



Auch bei Kückelhahn S. 113, Anm. 1 zu lesen. Vgl. oben S. 35. 

2) Autor ad Herennium, von Sturm erklärt und von Mich. Toxites 
herausgegeben, Strafsburg 15ö4, S. 295: Conversio vel est in similibus: 
Tu, Buile, emes quod voles, vendes, quod vqlesetc, vel est in diver- 
sis: Poenos p, R. justitia vicit, armis vicit etc.; deinde vel est pura vel 
est mixta cum aliis figuris ; tertio vel in longius effertur vel verbum Omni- 
bus membris redditur. — Possunt hujus figurae plures inveniri in exemplis 
divisiones, quae in Cicerone lector diligens observabit, 

^) Vgl. üniversa ratio S. 753 f.: Oratioiium duo gener ai unum nume- 
rosum, astrictum numeiis, oratione scilicet poetica, alterum liberum et 

6* 
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die rhetorische Anor^ung. Die Perioden werden nach An- 
leitung der Lehren des Hermogenes nach ihren verschiedenen 
Arten gesondert, z. B. in laoTtXevgovg und iaoav.e'keig. Das 
exordium wird bestimmt, die propositio, die partitio und divisio^ 
die argumentatio^ die reßitatio, die conclusio u. s. w. u. s. w." — 
Nur noch einen Zusatz mufs ich machen: Wir müssen uns 
daran erinnern, Was alles in dem letzten „u. s. w. u. s. w." noch 
mit zu denken ist; z. B. Vorgänge, wie die oben skizzirte Zerr 
faserung und Zerpulverung der refutatio des Hortensius und 
Catttlus; vor Allem aber mufs man die. endlose NamenftiUe 
hineindenken, die tiberreiche rhetorische Terminologie, welche 
dem Gedächtnifs der Knaben und Jtinglinge von allen Seiten 
eingearbeitet wurde. 

Man wird sich immer noch darauf steifen können, dafs der 
ßector doch überall zu allererst auf das Verständnifs der 
Lesestelle dringe. Wir müssen sehen, wie es damit stand. 

Dies ist aber freilich ein Punkt, von dem ich ftthle, dafs 
er nur bei denjenigen zu voller Würdigung kommen kann, die 
auf Grund einigermafsen lebendiger Schulerinnerungen über- 
haupt in der Lage sind, an die Möglichkeit gewisser Dinge 
zu glauben, deren Schilderung sonst den Verdacht böswilliger 
Carrikatur erweckt. 

Sturm, sagt man, beginnt damit den Sinn zu erklären 
und Verständnifs zu schaffen. Verstehen aber und Ver- 
stehen ist bekanntlich ein grofser Unterschied; und nirgends 
mehr, als in der Beurtheilung von Lehrern, die SchuUectüre 
zu leiten haben. Nicht wenige glauben auch heute noch, das 
Verständnifs sei nur der unerhebliche Anfang, die Voraussetzung 
dessen, was eigentlich zu erreichen sei; etwas, was kaum 
sonderlicher Bemühung des Lehrers bedürfe; es sei die schnell 
zu erreichende Vorstufe, über welche man bald zu andern 
Dingen übergehen könne, die sie für bedeutend werthvoUer und 
solider erachten als das „Verständnifs", das sich fast von selber 
mache, das der Schüler oft schon zu Hause absolviren könne. 



solutum legibus numerorum\ hoc genus est quadripartitum: unum rexvixov 
iquod artes et disciplinas tradit), alterum est factorum, aetatum etc.^ ut 
sunt historici libri; tertium genus est diakoyixov, quod consistit in sermo- 
cifiafido; postremum ^tjtoqixov. Orator debet considerare, an sit senato- 
rium, an sit campi Martii\ deinde si civile sit, cofisideret quotuplex illud 
genus sit, scilicet triplex: deliberatimim, demonstrativum, judiciale. 
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wenn er das Lexicon sorgfältig benutze und genau „construire". 
Gleichsam zur Controle nur, dafs er zum „Verständnifs" vor- 
gedrungen sei, — was seine Sache ist — lassen sie ihn über- 
setzen; hie und da wird ein falschgegriffener Ausdruck, ein 
grammatisches oder lexicalisches Versehen corrigirt; ist der 
Wortsinn hinlänglich herausgewickelt, so ist das Verständnifs 
erreicht. Bei cursorischer Lecttlre wird nun weiter geeilt. Sollen 
sie sich „statarisch" mit dem Schriftsteller abgeben, so machen 
sie, nachdem tibersetzt ist, weiter nichts, als sie fragen Formen 
und Vocabeln ab, lassen Termini und Regeln aufsagen; kurz sie 
treiben allerhand grammatische und rhetorische Uebungen, zu 
denen ihnen der Schriftsteller nur den Vorwand und den ersten 
Ansatz bietet. So etwas mufs man erlebt haben, um es fllr 
möglich zu halten, dafs Knaben und Jünglinge Stundenlang 
tibersetzen, den Wortsinn angeben, und tiber granamatische Be- 
züge und rhetorische Figuren schlagfertig Antwort geben, ohne 
dafs sie eine lebendige Vorstellung von der vorschwebenden 
Situation und dem Gtedankenzusammenhang erlangt haben. 

Was an sich möglich ist, mufste auf dem Sturmschen 
Gymnasium eintreten, erstens weil der Inhalt der Schriftsteller 
in keinem gesunden Verhältnifs zur Altersstufe der Schulen 
stand: 10— 11jährige Knaben konnten den Inhalt der Rede 
fllr den manilischen Gesetzesvorschlag und der Georgica Vergils 
schlechterdings nicht fassen. Und zweitens: weil das Ver- 
ständnifs nicht das Z i e 1 der Beschäftigung mit den Schriftstellern 
war, sondern nur die Vorbedingung, so zu sagen das Vor- 
spiel, um die übrige Zeit mit rhetorischen Observationen zu 
„consumiren". 

Waren doch auf der ganzen Schule die Sprachschwierig- 
keiten und die Stilunterschiede sogar die Principien, nach 
denen die Klassen aufgebaut waren. Im Grundlehr- 
plan heifst es: Quanquam conjuncta sunt sapientiae et linguae 
studia, tarnen kumanae naturae aptitis est, si ab orationis ele- 
mentis inchoeiur institutio. Cum ergo primus labor ad infor- 
mandam erudiendamque linguam suscipiendus sit, recte fiet, si 
ad orationis divisionem etiam ordinum distributio- 
nem accommodemus. Vgl. £ S. A. 1. 

War die Einübung rhetorischer Formen eigentlicher Zweck 
aller Schulthätigkeit, bestimmte sich von hier aus die Gliede- 
rung des Ganzen, bestimmten sich danach die Pensa, also folge- 
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weise auch jedesmal die Anforderungen, die bei der Versetzung 
in eine höhere Klasse zu ei'fiillen waren, so mufste daneben 
jede Rücksicht auf die allmähliche Ausprägung eines cultur- 
historischen Bildes vom classischen Alterthum, auf die Bereiche- 
rung der Seele mit lebendigen Anschauungen und Gefühlen 
völlig in den Hintergrund treten. 

Alle Bemühungen sind dem Formalen zugewandt, der Gram- 
matik, Logik und Rhetorik; es handelt sich um weiter nichts 
als darum, den Kopf und die Zunge soweit zu schulen, dafs 
der von der Schule abgehende Jüngling die Formen des latei- 
nischen ciceronianischen Ausdrucks und rhetorisch wirksamer 
Anordnung zu beherrschen wisse. 

Auch Herr K. bekennt gelegentlich, dafs in ganz exclusiver 
Weise diese formale Ausbildung erstrebt wurde. S. 88 ff.: 
„Grammatik, Dialektik und Rhetorik sind die ancillae aller andern 
Wissenschaften {artes rerum)^ die artes logicae^)^ logicae 
benannt, weil sie sich auf die Vorschriften flir die vollendete 
Rede erstrecken; sie werden erlernt auf dem Gymnasium." 

Und darum waren die Schriftsteller, wie Raumer sagt, 
„nicht Zweck, sondern nur Mittel zu einem Zweck", der aufser 
ihnen lag, und für den sie nur das Imitations-Material lieferten; 
man sah in ihnen Muster, verwirklichte Regeln. Der formale, 
praktische Zweck beeinträchtigte jede sich hingebende und uninter- 
essirte Vertieftmg in den „classischen" Inhalt. Raumer irrt nur 
darin, dafs er an Sturm besonders rügt, was damals alle Andern, 
was die kühnsten Neuerer wie z. B. Ramus^) ebenso machten. 

Es entwickelte sich bei diesem Betrieb die häfsliche Vor- 
stellung, als ob sich die Rede von dem Inhalt wie ein Gewand 
von dem Körper lösen lasse. Man zertrennte das prächtig ge- 
wirkte ciceronianische Kleid; in einzelne Fäden wurde es 
„resolvirt" und dann je nach Befinden ein neues Gewebe mit 
imitirter Ornamentik daraus gemacht. Sturm an Asham: 
Opinor Penelopes Homericae telam rede cum poetatmm versibus 
et oratorum comprehensionibus posse comparari: quorum utraque 
non solum componi debrnit, sed etiam dissolvi atque immutari et 



*) So hellst es z. B. in den acad. Episteln (Hallb. S. 264 f.): propter 
eas artes, quae Xoyixai tiomi?ianturf classes potissimum in- 
stitutae sunt. 

2) S. Schmids Encyclopädie 6, 567. 
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dissxii^ quotieiis emendari posse videaniur. Von einer Form, die 
reflexionslos, voll und frei, „mit urkräftigem Behagen" der 
Seele entquillt, hatte Sturm keinen Begriff. 

Indessen neben dem statarischen Lesebetrieb, der nach 
Fixirung des Wortsinns zur Füllung der Thesauren und zur 
Veranschaulichung der Regeln überging, hatte Sturm, wie Herr 
K. S. 109 erinnert, auch cursorische Leetüre eingeführt. 
Und mit Rücksicht darauf wirft der Apologet die herausfordernde 
Frage hin: Wozu die cursorische Leetüre? und antwortet mit 
einer zweiten, einer rhetorischen Frage: Konnte dabei eine 
andere Absicht obwalten, als durch solche den Geist des 
Ganzen erfassen zu lassen? 

Ich habe als Secundaner eine Zeit lang stündlich etwa 
zehn Capitel des Livius gelesen; es ging erstaunlich „cursorisch". 
Ich kann versichern, dafs sich damals weder von dem Inhalt 
des Einzelnen, noch vom „Geist des Ganzen" irgend Etwas 
eingeprägt hat. Was mit uns Jungen erreicht wurde, war dies, 
dafs wir resolute Uebersetzer wurden, die mit ihrem deutschen 
Sprachausdruck unter allen Umständen durchbrachen, und hätte 
darüber auch fünf gerade sein müssen, und dafs wir — unsem 
lateinischen Vocabelschatz bereicherten. Und das Letzte, wollte 
der Lehrer gerade, ein echter Sturmianer. Was soll die pochende 
Bemerkung des Herrn K: Wozu die cursorische Leetüre? 

Wunderbarer Weise lenkt der Anwalt Sturms in einer An- 
merkung zu seinen siegesgewissen Fragen den Blick auf eine 
Stelle aus den Schriften seines Clienten, die von cursorischer 
Leetüre nicht eine Silbe, aber einen andern Punkt enthält, der 
nunmehr einer besondem Aufmerksamkeit werth ist, weil es 
fast scheint, als könnten die betreffenden Worte unsere Ueber- 
zeugung, dafs Sturm in ausschliefslich rhetorischem Interesse 
die Schriftsteller gelesen habe, am Ende vielleicht doch noch 
umstofsen. 

Die Stelle steht im 18. Capitel der Nobilitas litterata und 
lautet ihren wesentlichen Bestandtheilen nach also: In legendo 
eandem quam in scribendo rationem vehementer sequi oportet^ 
ut prima cura habeatur rerum^ altera verborum. 

Die Worte können frappiren, das ist zuzugeben; aber 
sie können auch nicht mehr. Wie wenn prima cura nicht auf 
die Sorge ginge, welche die vorzüglichste sein mufs, sondern 
die bezeichnete, mit der man anfangen mufs, um — zu 
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Höherem z. B. dem sprachlichen Ausputz fortzuschreiten?' Der 
Zusammenhang mufs uns aufklären. 

Sturm fahrt den Gedanken zunächst auf eine Weise weiter, 
welche das Befremden und den Gegensatz gegen unsere früheren 
Annahmen steigert: „Wie man beim Schreiben wissen mufs, 
was man vortragen will, so mufs man beim Lesen zunächst 
das ganze Buch durchlaufen, dann das Einzelne cognoscmdo, 
judicando, p'onderando in die Hand nehmen, ne quid lateat 
intelligeniiam,^' Das schlägt doch wirklich, so scheint es, 
jeden Tadel; da sieht man doch deutlich, dafs der alte Kector 
das blofse Klappern mit den Schalen nicht gewollt habe. 

Man sollte es fast glauben. 

Indessen erstens haben wir einen gewifsen guten Willen 
von Anfang an nicht bezweifelt. Zweitens glaube ich, dafs, ob- 
wohl der Schein durchaus gegen alles bisher gesagte ist, unsere 
Stelle leider nicht einmal von dem verwerthet werden kann, 
der den grofsen Uebelständen der Wirklichkeit gegenüber in 
dem guten Willen eine Art von philanthropischer Beruhigung 
zu finden geneigt ist.. 

Zunächst: sieht Sturm in den angezogenen Worten wirklich 
einmal die „tntelligmitia^'', das cognoscendoy judicando, pondera?ido 
gewonnene Verständnifs alles Einzelnen als einziges und letztes 
Ziel der Leetüre an? Mit nichten! Denn hinter intdligeiitiam 
geht es so weiter: sine qua omnis est flxixilis memoria et 
incerta observatio et fallax imitatio. Das Verständnifs 
ist also wieder nur die nothwendige Vorbedingung fftr das was 
eigentlich beabsichtigt ist; sie ist „kantisch zu sprechen, nicht 
Zweck, sondern nur Mittel zu einem Zweck", gerade wie Baumer 
behauptet hat. 

Ziel der Leetüre ist und bleibt die aus gedächtnifsmäfsiger 
Aneignung der sicher observirten mustergiltigen technischen 
Mittel hervorgehende und auf ihr ruhende rhetorische Imitation. 
Alles Andere, auch das Verständnifs bildet nur den Unterbau; 
die Nachbildung ist Krone, Ende, Zweck, Abschlufs aller 
Leetüre. Es will sich auch aus dieser Gefahr drohenden Stelle 
nichts anderes ergeben, als die oft hervortretende Empfehlung, 
erst ein Buch „cursorisch" schnell durchzuübersetzen, danach 
den Wortsinn des Einzelnen festzustellen, um dann zu dem 
eigentlichen Zweck zu kommen, der Aufsuchung, Einprägung und 
Einheimsung der stilistischen und rhetorischen Mustersttickchen. 
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Kann man danach nicht unter Umständen vielleicht sogar 
erwarten, dafs es mit dem Verständnifs des Einzelnen etwas 
leicht genommen ward? Jedenfalls: wenn wirklich die Imitatio 
das Alles beherrschcÄde Ziel ist, so würde es nur methodisch 
sein, in all den Fällen von dem vollen Verständnifs abzusehen, 
wo erhebliche Schwierigkeiten aufsteigen, deren Lösung keinen 
sonderlichen Ertrag für die Ausbildung der Rede verspricht. 
Ein resoluter Praktikus, der mit seiner Zeit kargt, müfste in einer 
solchen Stelle nur zweckwidrigen nutzlosen Aufenthalt sehen, 
und wenn sich seinem Urtheilen und Wägen nicht hinlänglich 
schnell ein Aufschlufs ergibt — weiter gehen. Hatte doch 
auch Agricola dieses Verfahren empfohlen. Vgl. S. 13. 

Wie denkt der Leser danach über folgende Bemerkungen 
Sturms? 9 Bei den alten Schriftstellern stofsen uns oft Stellen 
. auf tanta dijßcultate et obscuritate, ut vel intelligi nullo modo 
possmt vellabori utilitas^ postguam intelleqfa sunt, non re^ 
spondeat: quae ego praetereumJa censeo. Er bringt ein 
Beispiel bei: 

Ein Lieblingsgegenstand seiner Leetüre war, wie aus einer 
ansehnlichen Zahl daraus entlehnter Muster in der Universa 
ratio sichtbar wird, Ciceros Rede pro S, Roscio y die wir mit 
Secundanem zu lesen pflegen. §. 89 der Halmschen Ausgabe 
führt Cicero als Grund an, weshalb er bisher gegen Erucius 
nicht habe aufkommen können, dafs es patroni, wie er einer sei, 
sehr viele in der Stadt gebe, so dafs er nur so in grege mit- 
zähle, während Erucius als gewerbsmäfsiger accusator aus den 
suUanischen Proscriptionen, die unter dieser Menschenklasse 
gewaltig aufgeräumt hätten, den Gewinn einer verminderten 
Concurrenz gezogen habe ; denn multos caesos non ad Trasumenum 
lacuMy sed ad Servilium vidimus, Halm: „Aus mehreren Zeug- 
nissen wissen wir, dafs die Köpfe der getödteten Proscribirten 
wie auf der Rednerbühne so auch am lacus Servilius, d. i. am 
Serv. Brunnenbecken, Bassin (nahe dem Forum), ausgestellt 
wurden." Sturm liefs, als er die Rede zum ersten Mal zu Löwen 
las, die räthselhafte Stelle aus. Und als er später in Paris 
nach Weisung des Budaeus glaubte eine „Allegorie" darin sehen 
zu müssen, explicirte er sie zwar in diesem Sinne, gab aber 
seinen Zuhörern hinterher den Rath, dafs sie bei Stellen dieser 



1) a. a. 0. Hallbauer S. 47. 
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Art verfahren sollten wie die borä aratores in semente et messe, 
qui splneta et f^adices arborum alias et saxa praerupta arando 
et metendo praetereunt^si impensa fructiim superet. Kommt doch 
das Lesen auch auf eine Etnte, eine ,;Cö/ie<?^ö ^rM^wm*^ hinaus 
(o. S. 80 A. 1). Im Ganzen mufs Verständnifs suchende Durcharbei- 
tung des Einzelnen voraufgehen; aber man sei nicht penibel. Stöfst 
man beim Eindringen in den classischen Autor auf Steine und 
Wurzehi, deren Beseitigung so viel Zeit und Mühe erfordert, 
dafs der für Bereicherung des eigenen rhetorischen Schatzes 
zu erhoffende Gewinn in keinem Verhältnifs dazu steht, so 
mache man es wie die braven Ackersleute. — 

So wird man sich auch über einiges Weitere nicht wun- 
dem: Ist der Wortsinn im Ganzen richtig erkannt und hat man 
die dafür verwertheten Vocabeln und Wendungen sich genau 
gemerkt, so ist drittens die Ordnung, viertens die Behandlung, 
zu beobachten. Es werden die bekannten Vorschläge, alles Ob- 
servirte in Sampielbticher einzutragen, wiederholt. Die Aufgabe 
ist dreifach, insofern erstens ganze Plätze abzuschreiben sind, 
zweitens die Stellen mit den bezüglichen technischen Terminis 
signirt werden müssen; wir lernten Beispiele dieser Signatur 
mehrfach kennen. Dazu kommt als Drittes, cum figuris 
omnia membra delineamus; Vorbild hieflir sind die Auf- 
risse der Architekten*). Diesem Vorbild eifert Sturm nach, 
um die Methode der Tractatio ganz zu ergründen und vor- 
stellig zu machen. 

Was er meint, veranschaulicht er u. A. an folgenden Bei- 
spielen: Ciceros Periode: Quae ?es in civitate duae plurimum 
possunt^ hae contra nos ambae faciunt in hoc tempore: summa 
gratia et eloquentia, wird als Beispiel einer Tteglaöog TQlxcolog 
eingetragen und folgendermafsen delineirt: 



Der Aufbau der ftlnf ersten Verse der ersten Ecloge des 



*) In diesem Zusammenhang steht die Stelle, welche Herr K. S. 113, 
Anm. 3 beibringt, und welche ohne Berücksichtigung des Contextes irre 
führen muCs. Uebrigens mufs man in diesem und mehreren anderen 
Citaten bei Herrn K. für „CapiterS,Seite" (der HaUbauerschen Ausgabe) 
lesen. 
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Vergil sieht in dem Stunnschen ciTtoaxrjf^ccTiafiog folgender- 
mafsen aus: 



I 






I 



fySed quaeret aliquü Jbrtassis , quas haec ratio utilitates 
habeaL" i) 

Erstens : 7'es melius intelligetur eoque inemoriae magis 
consuletur. (Sieht man vielleicht, was in der früher so frappiren- 
den Bemerkung: ne quid lateat intelligentiam, sine qua 
omnis est fluadlis memoria für eine Art von Verständnifs mit 
gedacht war?) Zweitens: Artificii observaUo voluptatem gigniL 
Drittens: Adjuäicandum^) multum opis adfert haec diligentia. 
Viertens: Artifidum, infacili loco animadversum, in dijßdlioribus 
ea quäe recondita sunt eruiL Nattlrlich ist unter dem Urtheil, 
das er an dritter, und unter der Schwierigkeit, die er an vierter 
Stelle hervorhebt, nichts zu denken, was den Inhalt angeht; 
sondern auch hier sind nur rhetorische Qualitäten gemeint: der 
Werth der rhetorischen Architektonik beurtheilt sich angesichts 
dieser deli?ieatio leichter; hat man durch dieses Mittel einen 
leichteren Aufbau in seiner Gliederung erkannt, so kann das 
vortheilhaft werden iür die Zerlegung und rhetorische Durch- 
dringung complicirterer Tractationen. 

Und dazu kommt noch ein fünfter Nutzen: Man sieht den 
Unterschied der einzelnen genera dicendi und die Mittel, durch 
die er bewirkt wird. Wie mag man 5. B. ohne diese Ver- 
sinnbildlichung den Unterschied der Anfänge in Vergils Belogen, 
Georgica und Aeneis richtig beurtheilen? Aber mit einer 
solchen delineatio treten die allerfeinsten Unterschiede, die sich 
sonst versteckt hätten, ans Licht. Z.B.: Die Verse Tityre^ tu 
patulae recubans sub iegmine fagi und Protinus aeger ago; hanc 
etiamvix^ Tityre, rft/cö haben dieselben VersMse, und der Versbau 
ist doch nicht identisch; was sofort zum Vorschein kommt, 
so bald man in folgendem Schema ihren poeticus numerus vor 
die Augen bringt: 



*) Cap. 23. 

2) Man erinnert sich cognoscendo, Judicando, ponderatido S. 88. 
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♦♦♦ ♦♦♦ ♦♦♦ ♦♦ ♦♦♦ ♦♦ 

t t t tt t t t 

♦♦♦ ♦♦♦ ♦♦♦ ♦♦ ♦♦♦ ♦♦ 



Diese Methode, sagt Sturm mit einer gewissen Befriedigung, 
habe ich euch^ im letzten Sommer an Dichtem dargelegt; sie 
läfst sich auch bei Rednern und Historikern anwenden. 

Hiermit haben wir nun auch das Mittel kennen gelernt, 
mit dem wir S. 34 die deutschen üebersetzungen in Vergleich 
stellten. Sie dienen wie die Delineationen nur dem einen, 
grofsen Zweck, sich ganz in die Technik der Muster einzubohren, 
um die Goldkömer und Goldbarren ans Licht zu bringen, die 
man in Imitationen ausmünzen kann. 



IV. 

Wir haben ein Ziel erreicht. Es drängt sich die Frage 
heran: Soll man bei dieser Zerfaserung aller Formen der copia 
und des numerus, bei der Anwendung jener zahllosen Menge 
rhetorischer Termini, die empfohlen werden, um Alles gehörig 
classificiren zu können, bei diesen sinnreichen Delineationen 
rhetorischer Architektonik, bei der alles Verständnifs und jeden 
deutschen Redegebrauch zu Mittel und Vorbedingung herab- 
drückenden Bevorzugung rhetorischer Ausbeute, bei der Gleich- 
giltigkeit gegen die sonstigen Bildungsbedür&isse einer auf- 
strebenden Jugend: soll man all diesem gegenüber immer noch 
glauben, dafs die Strafsburger Knaben auf eine gesunde Weise 
seien entwickelt worden, dafs es wtinschenswerth wäre, auch 
unsere Jugend nach Sturmschen Principien zu erziehen? 

Indessen wir können in die Beantwortung dieser Frage 
noch nicht hintiberstreifen. Wir wissen immer noch nicht voll- 
ständig, wieweit eigentlich in all dem Auseinandergesetzten jier 
Geist der Zeit, worin Sturms Eigenart sich darstellt. 



') Er redet zu den Werten fratres, Philipp und Anton von Werther 
aus Thüringen, an welche die NöhiUt(ä gerichtet ist. 
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Vieles von dem was Räumer an Sturm tadelt, gehört so 
zu sagen völlig zur Substanz des deutschen Humanis- 
mus jener Zeit; einige Punkte sind schon oben hervorge- 
hoben. Was sonst noch hierzu zu rechnen ist und worin man 
Sturms Besonderheit erkennt, das läfst sich am besten zeigen, 
wenn man Melanchthons Ansichten zum Vergleich heranzieht. 
Ich berücksichtige vorzüglich diejenigen Schriften, welche Sturms 
Intentionen am nächsten liegen: die elemenia rhetorices und 
das encomium eloguentiae ^). 

Auch Melanchthon sieht in der humanistisch- gereinigten 
und auf die Leetüre echter Classiker gegründeten Behandlung 
des mittelalterlichen Trivium, der artes logicae Sturms, der 
aiHes dicendi, die eigentliche Aufgabe derjenigen Anstalten, 
welche unserem, welche Sturms Gymnasium gleich stehen. Er 
will nicht, dafs vor gründlicher Absolvirung der propaedeutischen 
Disciplinen: Grammatik, Logik, Rhetorik, vor ausreichender 
Beschäftigung mit dem Studium eloquentiae, mit der elegantior 
lüeratura zu den Berufewissenschaften tibergegangen werde. Er 
ist hierin völlig der Meinung des Erasmus; selbst die Ausdrticke 
erinnern an diesen. Sehen wir, ob er sich in die Sturmschen 
Ausartungen verliert! 

„Da die Worte die notae der^ Dinge sind, mufs man mit 
der cognitio vef^borum beginnen, ad quam comparandam 
tametsi necessariae sunt artes ^ Grammatica, Dialecttca, 
Rhetoricay tarnen sine exemplis aries ipsae sunt inefficaces. 
Darum mufs man gute Autoren lesen, ex quorum imitatione 
comparemus nobis ejv^modi getius oraiionis, quod adhiberi possit 
ad graves causas earplicandas.^) Ich sehe sehr Viele vorzeitig 
zu den sogenannten ernsteren (graviores) Disciplinen eilen; 
einige drängt eine seltsame HoflEhung zur Jurisprudenz, andere 
^ur Medicin; andere stürzen zur Theologie, bevor sie stark ge- 
worden sind im Studium der artes dicendi. Gerade dadurch 
ist in den früheren Jahrhunderten jede Wissenschaft verun- 
reinigt worden, weil diejenigen, welche die Humanitätsstudien, 
die elegantes literae nicht gekostet hatten, sich auf die werth- 

voUsten Disciplinen stürzten — wie die Schweine auf 
Rosen." 3) 



») Corp. Reff. 13, 427 ff. 11, 50 ff. 
2) Corp. Reff, 11, 257 f. 
^) Corp. Reff. 11, 65 ff. 
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Ein wesentliches Mittel die mit den logicae artes intendirte 
formale Bildung zu vollenden, ist bei Melanchthon wie bei 
Sturm, wie bei Erasmus und bd den Alten*) die exercitatio 
Sit IL Sturm: Stiliis ingenium {Judicium?) acuit, verborum 
copiam äuget et purgat, sententiarum formulas varias suppeditat 
etc. Sit igitur primum iti praeceptis, utpuer quotidie scribat 
aliquid, ^) Melanchthon: Nihil perinde necessarium est atque 
stili exercitium. Nisi stilo excitetur animuSy per sese hebescit* 
Prohide qui discendo bonas horas be?ie collocare volent, veterum 
exemplum imitentur, styloque^ ut ait Quintilianus^ fideli et 
facundiam parent et Judicium acuant. 

Ktickelhahn S. 116: Die Stiltibungen zerfielen in prosaische 
und poetische. Melanchthon: Cudes et versiculos et solutam 
orationem: video enim putidiuscule dicere^ quotquot poeiicen non 
attigerunt, planeque humi repere nee verborum pondus aut ullam 
figurarum vim teuere. Die Verstibungen tragen dazu bei, dafs 
Sorgfolt in der Wortwahl, dafs ein gewisser omatus und splendor 
der Rede in Achtung bleibt. Se7isit et M. Cicero facundiam 
versibus scribendis ali etc,^) 

Cicero ist auch -ftlr Melanchthon das der Nachbildung 
wertheste, das classische Muster; nemo ignorat^ optimum 
dicendi magistrum esse Ciceronem^) Seine GompositiOy frei von 
den Sprüngen, Dunkelheiten und Unebenheiten eines Sallust 
oder Plinius, überall glatt und durchsichtig, ist bei weitem die 
beste; vortrefflich handeln die, qui summa cura, su?nmoque studio 
effingei^e eam conantur. Selbst wenn Verschiedenheit der 
Naturanlage, Schwäche der Geisteskraft die Erreichung günstiger 
Erfolge hemmt, ist doch vor allen andern Schriftstellern die 
Lectttre Ciceros zu empfehlen. Er hat so unendliche Vorzüge, 
dafs Melanchthon lieber wünschte vel obscura lineamenta Cice- 
ronis quam nativam Politiani aut Gellii faciem. Man soll von* 
ihm erstens Worte und Wendungen entlehnen, dann seine Mittel 



*) Herr Kückelhahn stellt S. 1 14 tf. die Sache schief dar, wenn er in 
dem, was Sturms „praktischer Blick" erkannt hatte, nicht an die Ab- 
hängigkeit von den grofsen Vorgängern erinnert. Vgl. Cic. de Oratore I, 33. 
Quintilian X, 3. 

2) Schol Lauing, (Hallb. 360). 

3) Corp. Reff. 11, 61 ff. 

3) Corp. Reff. 11, 258. Siehe S. 74, Anm. 1. Ebenso urtheilte auch 
P. Ramus. Sein Ciceronianus empfahl dringend die Imitatio des Cicero. 
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der Inventio und Dispositio erwägen, zuletzt mit der Tmitation 
der ganzen Darstellungsweise den Versuch machen. ^ — 

Es scheint danach so zu liegen, dafs wenn der Gedanke, 
die höhere allgemeine Bildung in den alten Trivialwissenschaften 
an der Hand der Leetüre von elegantes auctores , namentlich 
des Cicero, und in Verbindung mit einem unablässigen exerdtium 
still zu suchen, dafs wenn dieser Gedanke vortrefflich ist, nicht 
Sturm alles Lob, wenn er verwerflich ist, Sturm nicht allen 
Tadel verdient. Sturm wurde fortgerissen durch einen Strom 
historischer Nothwendigkeit. Es ist grausam ihn daftlr verant- 
wortlich zu machen, dafs er die heroische Anlage nicht hatte, 
allein den Gewässern des Jahrhunderts entgegenzuhalten; es 
ist eine ungehörige Vorliebe, ihn als den Vater von Ideen zu 
preisen, die er aus den Schriften Anderer in sich aufgenom- 
men hat. 

Ich glaube, die Vergleichung mit Melanchthon bringt aber 
auch einige Besonderheiten Sturms an das Licht. Es wird 
sich fragen, ob wir ihn deshalb rühmen, ob wir ihm darin 
folgen sollen. 

Einiges fällt schon äufserlich auf. Sturms Theorie der 
Elocutio umfafst 819 Seiten, Melanchthon behandelt den Gegen- 
stand auf 47 Seiten 2) ; und diese 47 Seiten enthalten noch ein 
Capitel von der Imitatio, der Sturm ein besonderes Werk in 
drei Büchern gewidmet hat. Melanchthon, wie seinem grofsen 
Vorgänger Agricola, galten bis an sein Lebensende als die be- 
deutendsten Autoren der logicae artes Aristoteles und Cicero; 
Sturm flihlte sich allmählich zu Hermogenes mehr hingezogen. 
Sturms wissenschaftliche Gedanken und Studien gehen fast ohne 
Rest in Rhetorik auf; Melanchthon hat universalere Interessen: 
'neben seinen ethischen, theologischen und naturwissenschaft- 
lichen Arbeiten erscheinen Sturms bezügliche Ansätze und 
Neigungen geringftlgig, ja armselig. 

Man kann nicht sagen, dafs Sturms exclusivere und con- 
centrirtere Beschäftigung mit rhetorischen Observationen und 
Sammlungen seiner Pädagogik förderlich geworden ist. Die 
yjogicae artes'* sind bei mafs- und taktvollem Betrieb äufserst 



») Corp. Reff. 13, 495 ff. Vgl. die Stelle aus Quintilian S. 65. -^ 
2) Des Corp. Reff. — Die Seiten der Sturmschen Universa ratio ent- 
halten durchschnittlich mehr Worte als die Seiten des Corp.^Reff". 
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werthvoU ftlr Zügelung und Klärung, des unordentlichen und 
wttsten Gedankenlaufes; aber es gibt einen Punkt in der Aus- 
bildung dieser höchst nützlichen Disciplinen, von wo ab bei- 
nahe das Gesetz zutrifft, dafs je detaillirter, genauer und 
mikroskopischer die Behandlung wird, in demselben Grade die 
* praktische Brauchbarkeit abnimmt. Es liegt erstens grofse Ge- 
fahr hart am Wege, dafs man auf die Meinung fällt, Alles, was 
von Classikem des Denkens und der Rede gesprochen und ge- 
schrieben werde, ruhe bis in's Einzelste auf einer bewufsten 
und planmäfeigen Berechnung und Reflexion, der man nach- 
gi-übeln müsse, die sich analysiren lasse. Ein zweites Bedenken 
tritt in Folgendem heraus: Die einzelnen Formen des Begriffs, 
ürtheils und Schlusses, die rhetorischen Formen der Gedanken- 
ausprägung sucht der Rhetor behufs wissenschaftlicher Syste- 
matisirung sorgfältig und sauber auseinanderzulegen, jegliches 
mit seinem besonderen Namen zu belegen. Wer wollte es ver- 
kennen, dafs zu solchem Verfahren acht wissenschaftliche Motive 
treiben? üeberall sucht die Wissenschaft durch genaue Analyse 
und durch scharfe Fixirung der vorhandenen Unterschiede 
in die Natur der Erscheinungen einzudringen. Aber auf diesem 
Wege kann man unter Umständen auf eine solche Zerpulverung 
von Sprachgebilden gerathen, man kann eine so vielnamige Ter- 
minologie herausarbeiten, dafs derjenige, welcher praktische 
Anwendung von den observirten logischen und rhetorischen 
Gesetzen und Namen machen soll — vielleicht sich eher ver- 
wirrt, als geklärt und geleitet findet. Ist es doch auch bei 
durchgearbeiteten Dispositionen so, dafs wenn die Gliederung ein 
gewisses Mafs der Vereinzelung übersteigt, nicht Uebersicht und 
Klarheit ei reicht wird, was die Absicht war, sondern dafs die 
geistige Kraft, das Viele in Ordnung zu fassen und in Eins zu 
schauen, vor der unnatürlichen Anforderung völlig versagt. Qum- 
tilian hat in Beziehung auf solche divismies ein Wort, das auch 
auf die übergrofse Detaillirung rhetorischer Gesetze pafst: Si- 
mite conjuso esty quidquid usgue in pulverem sectum est. Beide- 
mal fällt Etwas, was zur Förderung der Klarheit unternommen 
war, zur Verwirrung zurück. 

Dafs Sturm nach dem Vorgang des Hermogenes in seinen 
rhetorischen Studien zuletzt auf die angedeuteten Klippen auf- 
fiihr, denke ich, hat sich uns oben schon mehrfach dargelegt. 
Oft genug mufste es geschehen, dafs über der Anwendung jener 
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unendlichen Terminologie, die in den Lemmata vor den Gedicht- 
chen der poetica volumina, die in der Universa ratio uns ent- 
gegenstarrt, über allem ßeduciren und Klassificiren der Schttler 
zwar die Theile in seine Hand bekam, dafs aber das geistige 
Band ihm fehlte, dafs ihm von alledem so dumm im Kopfe 
ward, als ginge darin ein Mühlrad ihm herum. Es ist unschwer 
zu zeigen, dafs Melanchthon zwar auch Observation, Resolution 
und Imitation als die Methoden empfahl, den classischen Mustern 
die Eloquenz abzuringen, dafs er aber von einer Ausgestaltung 
dieser pädagogischen Mittel, wie» sie bei Sturm hervorbricht, 
glücklicher Weise noch keine Ahnung hatte. 

In den rhetorischen Elementen*) bedauert er freilich, in seiner 
Jugend nicht auf die sorgfältige Observation des Cicero ge- 
wiesen zu sein; später hätten ihm andere Geschäfte die nöthige 
Zeit geraubt; aber er halte es gleichwohl ftlr seine Pflicht sie 
als das Einzige, was fördern könne, pro vinli zu empfehlen. 
Aber mit nichten hatte er Sturms Kunststücke im Sinne. 

Was ihm am Cicero so gefällt, ist von vornherein Etwas, 
was man mehr in das Gebiet der Dialektik setzen möchte; 
er freut sich an der ebenmäfsigen Glätte und lückenlosen Ver- 
bindung des ciceronianischen Gedankenlaufes ^) ; Andere^) hänfen 
ziemlich weit von einander entfernte Vorstellungen, sehr Viele 
lassen die Sätze unvollendet, bisweilen mischen sie bei, was 
nicht zur Sache gehört. At Cicero apte complectitur omnia 
quae ad rem pertinent^ eague ita connectit, ut inter se 
membra proxime cohaereant, velut dialeciicae pro^ 
bationes. Et dum inter haec septa coercet orationem., nihil 
intempestive interteait alienum^ et inchoatas sententias 
absolvit et exaedificat. 

Und diese virtutes hat Melanchthon doch nicht ganz unbeob- 
achtet gelassen; er hat sie viel observirt. Freilich hatten ihn 
seine Lehrer darauf nicht hingerichtet; aber Pallas Spangel und 
Reuchlin hatten Agricola gekannt und empfahlen seine Dia- 
lektik; durch sie, — jedoch lassen wir Melanchthon selbst 



^) Corp. Reff. 13, 496. Vgl. den Brief an Camerarius vom 10. Juni 
1538 (C. R. 3, 539). 

^) Dialectica monstrat apte cohaerentia C Reff. 10, 909. — D. est ars, 
recte, ordine et perspicue docendi C. R. 13, 513. 

3) a. a. 0. S. 498. 

Laas, Johannes Sturm. *? 
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weitersprechen: excitabar, ut in orationibus Ciceronis et DemO" 
sthenis argumentorum formas diligentius considerarem. 

Er gibt uns selbst ein Beispiel von der Haltung dieser 
Studien. Vorliegt eine Stelle aus der Rede pro Archia% ubi 
prima exordii propositio est: Debeo Archiae reddere 
gratiam ex hac facultate dicendi. Diesen Grundgedanken 
hat Cicero mit gewissen Ornamenten bekleidet, ut sonus 
esset plenior, Sequitur ratio: quia Archias adjuvit haec 
mea siudia eloqmntiae. Deinde coiiclusio argumenti per com- 
parationem: Erg^o si alLis eloquentia mea opem tulit, ma- 
ocime debet isti opem ferre, a quo adjuta est. Fostea sequitur 
adversati^a, continens novum locumy novam propositio- 
nem: Non est alienum, oratorem a poeta adjuvari. Ratio: 
quia omnes artes inter se cognatae sunt, quare alia adjuvat 
aliam. Postremo sequitur alia adversativa. Man sieht, MeL 
hat die Fähigkeit, aus der rhetorischen Umhüllung die dia- 
lektischen Beziehungen der Gedanken sauber herauszulösen. 

Sollen wir danach den Unterschied zwischen Sturms und 
Melanchthons Cicerolectüre vielleicht so bezeichnen: bei dem 
Ersteren fiel das Hauptgewicht auf die rhetorische, bei Melan- 
chthon auf die dialektische Seite; beide artes im Melanchthon- 
schen Sinne genommen, nach welchem das besondere Ge- 
schäft, welches die Rhetorik aufser der Dialektik zu treiben hat, 
der ornatus der Rede ist. 

Es würde nach beiden Seiten unbillig sein, wollte man 
nach diesen Begriffen eine radicale Scheidung vornehmen; wollte 
man Sturm vorwerfen, er habe auf den Gedankenzusammen- 
hang keine Rücksicht genommen, und wollte man behaupten, 
Melanchthon sei der ciceronianische Ornat gleichgiltig gewesen. 

Aber zwei Punkte getraue ich mich gleichwohl zu beweisen. 
Erstens: Sturms Neigung geht mehr darauf, zu observiren, wie 
Cicero dem dürren Gedanken durch Anwendung specifisch rhe- 
torischer Mittel Fülle und Glanz verliehen hat, während 
Melanchthon sich mehr dafür interessirt, im rauschenden Strom 
der rhetorischen Rede die dialektischen Spitzen nicht aus 
dem Gesicht zu verlieren. Und zweitens: Den alten Sturm 
beseelt eine, ich möchte sagen, dämonische Lust, er schwelgt 
in Entzücken, wenn er bis in's Einzelste hinein fllr alle rheto- 



») C. R. 13, 49S. 
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rischen Unterschiede Namen aufetellen kann. Ich finde nach 
beiden Richtungen von Melanchthon ein schönes Mafs einge- 
halten ^ von dem Sturm zu Extravaganzen abgelenkt ist, die 
Melanchthons Lehrer Aristoteles aus diesem Grunde als einen 
Fehler bezeichnet hätte: ij fikv v7t€Qßokrj afxaQvdverai, to de 
(.Uaov ircaivelTai xal xaTOQd^ovrat, — 

Melanchthon weifs den Werth der ciceronianischen elocutio 
wohl zu würdigen; er hat auch wohlentwickelten Sinn fllr die 
wissenschaftliche Bedeutung der Klassification und Termino- 
logie; aber er hätte sicher in Sturms Unternehmungen eine 
,,nimia subtüitas" geftinden. Es gilt, dies zu belegen. 

Melanchthon lehrt: Dialectica res nudas froponit. Rheto- 
rica addit elocutianem quasi vestitum.^) Die Haupteigenthtim- 
lichkeit der Rhetorik besteht ihm in der elocutio; wie urtheilt 
er über ihren Werth? 

Est elocutio^ quae dilucida et perspicua oratione res ex- 
ponit. Error illorum reprehendendus est, qui contemnunt elocu- 
tionis praecepta et fdlso arbitrantur eloquendi rationem non 
necessitatis causa, sed ad inanem ostentationem excogitatam esse. 

Indessen das dilucide xmdperspicue dicere, worauf er hier 
hinweist, um die Nothwendigkeit der elocutio zu begründen 
und die Vorwürfe der nichtigen Ostentation abzuwehren, macht 
nur einen Theil der elocutio aus, und zwar denjenigen, wo 
die Rhetorik noch nahezu mit der Dialektik zusammenfällt: 
denn der ordo sententiarum res perspicuas reddit^); und die 
Dialektik ist die Meijjiode rede ordine et perspicue do- 
cendi.*) Dazu mufs noch ein Anderes hinzukommen, was nun 
die eigentlich rhetorische Seite der elocutio ist, der omatus, 
der nitor orationis. 

Man würde irren, wollte man voraussetzen, Melanchthon 
verurtheile nun diese zweiteSeite der elocutio, wie Andere 
es mit der elocutio überhaupt thaten, als eine inanis ostentatio. 
Melanchthon thut es nicht. Was zu dem justus sententiarum 
ordo hinzukommt, ist gerade das, was Cicero zu der Darstel- 
lungsweise der Dialektiker hinzubrachte; und er ist auch ftlr 



') Corp: Reff. 13, 420. 

2) Corp, Reff. 13, 459 flF. 

3) C. R. 13, 500. 
') C. R. 13, 513. 
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Melanchthon optimus magister dicendi; es steht nach ihm unter 
allen Kundigen fest: perfectümmam esse Ciceronis compositionem, 

Quae^) hactenus tradidimus, etsi a Cicerone fiunt accura- 
tissime, tarnen et alii boni scriptores reperinniur ^ qui non om- 
nino negligentes sunt in ordine sententiarum. Cicero's Eigen- 
thümlichkeit ist, quod verbis ornat singula membrOs 
Zum Beispiel*): Dem Dialektiker wäre es genug gewesen zu 
sagen: Dejensio contra violentiam manifeste injustam Jure na- 
turae concessa est. Aber mit wie viel Worten illustrirt 
Cicero diesen Satz in der Milmiiana, wie viel Lichter setzt er 
auf! Est ergo haec, judices, non scripta^ sed nata leo), quam 
non didicimus, accepimus, legimus, verum ea> natura ipsa arri- 
puimus ^ hausimus etc. Hie nitor elocutionis proprius 
est Rhetorices. 

Wie urtheilt Melanchthon ttber die omamenta, die diesen 
nitor elocutionis hervorbringen? wie steht er zu Sturm? Me- 
lanchthon: Haec ornamental) periodum explent, efficiunt con- 
cinnum et numerosum qviddam. Hier ist es, wo Sturms ganze 
Freude liegt; diese Ornamente, welche die Perioden fllUen und 
die Rede concinn und rhythmisch machen, sammelt er emsig; 
in treuer Sorgfalt und Zärtlichkeit gibt er jedem einen Namen, 
damit er den ganzen ergötzlichen Reichthum in ttbersichtlicher 
Wohlordnung vor sich hinbreiten kaim. Ein reicher Juwelen- 
besitzer kann sich nicht am Glitzern und Funkeln seiner schön 
rubricirten Sammlung so herzig erquicken, wie Sturm, wenn er 
auf die werthvoUen Beispiele der amplißcaiio und des numerus 
blickte. Bleiben wir erst einmal dabei stehen! 

Vom numerus handelt Sturm in der Unrversa ratio S. 525 — 542 
im Zusammenhang; es sind sechzehn Seiten, der dritte Theil 
des Umfangs der gesammten Melanchthonschen Rhetorik. Ich 
mufs aus diesem Kapitel Einiges mittheilen: 

Numerus est verborum sonus in incisisy periodis, membris. 
Zwar unterscheidet sich der rhetorische Numerus vom dichte- 
rischen durch gröfsere, wenn auch nicht zur Ztigellosigkeit aus- 
artende Freiheit; aber um Einsicht in ihn zu gewinnen, mufs 
man sich der Versfllfse erinnern; sie werden griechisch „7t6Ö€g*% 



') Corp. Reff. 13, 500. 

2) C. Reff, 13, 516. 

3) C. Reff. 13, 500. 
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lateinisch yypedes'' genannt, faciunt entm ut versus currant Sie 
sind 1) einfactie, a) zweisilbig, b) dreisilbig; 2) zusammenge- 
setzte. Die einfechen sind d) Spondaeus, Pyrrhichius^ Jambus, 
Choraeus, b) Acht dreisilbige: Dactylusy Anapaestus, Amphir- 
macrusj Amphtbj*achus , Bacchius^ Palimbacchius , THbrachus, 
Molossus, Compositos pedes hübet Cicero duos Dicho?*aeum et 
Paeonem, Ipse autem Hennogenes ad duplices adjidt aliud InL" 
tQvtov et lanicum, cui adjicit Ithyphallicon, — Nach dem vor- 
wiegenden Versfufs einer Periode heifst sie eine daktylische, 
jambische, choraeische u. s. w. 

Es folgen Gesetze der Anwendmig: 1) Ut oratio omnis 
Sit numeris varüs temperata ita, ut neque dissoluta sit neque tota 
numerosa. 2) Seire oportet, qui numerus quibus dicendi generi- 
bus congruat; es werden einige Fingerzeige gegeben. 3) Ut ne 
industria appareat et delectationis aucupium, id quod consequemur 
varietate. 4) Die Absichtlichkeit versteckt sich dann am besten, 
wenn verborum et sententiarum lumina z. B. interrogationes 
oratoriae, indtgnationes , optationes, altercationes die Aufinerk- 
samkeit von dem numerus ablenken; nemo enim creditur simul 
et indignari et voluptatem quaesivisse verborum potuisse. 5) 
Oratio neque claudicans sit neque fluctua?is; das erstere ist die- 
jenige, quae est impedita cursu et interrupta, das zweite, quae 
est lubrica, ut fluctus sunt. Oportet esse aequdbiliter incedentem 
ut Juno, 6) Den vorzüglichsten Fleifs mufs man auf den An- 
fang und das Ende der Perioden richten. Man soll nicht mit 
einem Jamjbus oder Daktylus beginnen; empfehlenswerth ist, 
mit dem Anapaest, Creticus, Bacchius, Palimbacchius anzu- 
fangen. Die Hauptsache sind die ciausulae. Eine reiche Menge 
von Kegeln wird gegeben ; ich greife nur ein paar heraus : Der 
erste Paeon eignet sich flir Anfänge, der dritte für Schlüsse; 
ganz vorzüglich am Ende ist der Dichoraeus. Der Spondaeus 
werde dem Jambus oder Bacchius vorgesetzt; dem Spondaeus 
gehe ein Creticus oder Amphimacer voran u. s. w. 

Die Theorie und ihre Anwendung beim Schreiben, bemerkt 
Sturm, sei leicht. Die Schwierigkeiten, die beim Sprechen 
aufträten, liefsen sich durch fortdauernde Uebung der Feder 
und Zunge überwinden. 

Zuletzt ersehen wir zu unserem Schrecken, dafs die Theorie 
vom numerus hiermit keineswegs zu Ende sei; es fehlt noch 
die nähere Auseinandersetzung darüber, quz numeri quibus cori- 
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veniant orationis partibus et quibus congruant dicendi generibus. 
Dieser Punkt wird bei Besprechung der einzelnen Hermogenei- 
ßchen löiai, von denen die folgenden 277 Seiten handeln, im 
Zusammenhang mit den übrigen Theilen der elocuHo in jedem 
Falle besonders erörtert. So heifst es z. B. in dem Abschnitt 
über die ae^ivorrig S. 579: Numeri debeni esse dactylid et ana- 
paestici in principio et medio; in fine debemus consistere in 
jambis et choraeis etc. 

Natürlich blieben diese interessanten Punkte bei der Lecttire 
ein Gegenstand steter Aufinerksamkeit. In welcher Weise sie 
besprochen wurden, kann man beispielsweise an der Art sehen, 
wie S. 530 und S. 532 der numerus der beiden ersten Zeilen 
der Miloniana auseinandergelegt wird. Ich hebe aus der sechs- 
undzwanzig Zeilen langen Analyse das Resultat heraus: Ita 
habetis Spondaeum, Anapaestum, Amphimacrum, Jambum et Di- 
choraeum, Gravitas est captata Spondaeo et Ampftimacro et 
Dichoraeo'j Uli tres pedes regnant; est äfKptfiaxQiycdg oratio et 
OTtovöatKog et desinit in Dichoraeo, — 

Das sind nicht etwa die Bemühungen einer bis in's Spie- 
lerische ausgearteten, blofs charakterisirenden Analyse; nein die 
eigentliche Absicht ist, das, was analysirt ist, für praktische 
Anwendung zu erobern. 

Wird man da nicht unwillkürlich an Herders Worte erinnert: 
„Wo haben wir das römische Ohr zur Lenkung der Perioden? 
Wir können das Geheimnifs nicht verstehen, weil wir blofs aus 
todten Buchstaben lernen." Jedenfalls hätte sich ein Römer 
bei Sturms künstlich gedrechselten Elaboraten noch mehr als 
bei Huttens frischen Ergüssen „gequält", „die Perioden zu lesen 
und den nachgeahmten Rhythmus schön zu finden." 

Es war ein üebermuth, besser es war eine Absurdität, 
in einer todten Sprache allen Duft und den lebendigen Takt 
der gesprochenen Rede wiedergeben zu wollen. Die Monstro- 
sität mufste wachsen, wenn man an die Durchschnittsfähigkeiten 
einer buntgewürfelten Schuljugend ernstlich die Anforderung 
stellte, auf jedes Mittel rednerischen Zaubers, das Cicero und 
Quintilian erwähnen, bei der Leetüre Acht zu haben, um die 
ungebrochene Vollendung des antiken Ideals im Reiche der 
Schatten wiederzuerzeugen, z. B. nach dem dritten Buche von 
Cicero's de Oratore die ftlr Anfang und Ende der Perioden und 
für jede Redegattung üblichen „Füfse" herauszunehmen, um mit 
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ihnen so lange im vorsichtigen Gebrauch der ewercitatio stili 
zu gehen, bis es gelänge, unvorbedacht, in extemporirter Rede 
vorwärtszuschreiten. 

Hier dürfte fast auf Sturm ein Wort von Sturm selbst An- 
wendung finden: Quae imitabilia non sunty illa instüuere atque 
suscipere extreinae stultitiae est^) 

Wenden wir uns nun zu Melanchthon zurück, so wird es 
uns leider klar, date wir einen Punkt vor uns haben, der 
Sturms besondere und eigenthümliche Verkehrt- 
heit ist. 

Melanchthon hält von vornherein die „perfecta eloquentia'' 
für unerreichbar; er respectirt die von Sturm übersprungenen 
Schranken der Zeit.'') Er huldigt daher in Beziehung auf die 
rhetorische Ornamentik einem weisen und bedächtigen Mafse. 
Ja, man kann es deutlich sehen, dafs seine dem glatten und 
ebenmäTsigen Gedankenlauf zugekehrte Liebe ihn doch schliefs- 
lich zu einer gewissen Geringschätzung gegen die Zierden 
treibt, die nur dem Putze dienen.^) Er achtet die „lumina'' 
nur so weit, als sie wirklich dem Hörer oder Leser gröfseres 
Licht verschaffen. Denn schliefslich geht ihm doch nichts über 
das dilucide et perspicue dicere. Seiner Meinung nach ist die 
oratio nicht unpassend als die explicata animi ratio bezeichnet 
worden. Er würde von dem ganzen Ornat der Rede nichts 
halten, wenn er nicht wüfste, dafs er dazu beitrüge, die Ge- 
danken lebendiger, klarer, zusammenhängender, reicher und 
wirksamer zu machen; wenn er nicht wüfste: barbara omnia 
mcerta sunt^ et quae oratoriis omamentis illustrata simt^ 
clarius percipiuntur,^) 

Aber andererseits: Nihil odiosius est inani ostentatione or- 
natus, qui nunquam dehet videri odose accersitus, sed ad illu- 
strandam causam necessario adhibitus esse. 

So gelingt es ihm denn eben auch, nach Abstreifung des 
Unnachahmlichen und aller Mittel leerer Schaustellung die 



1) Nohil litt (HaUb. S. 68). 

2) Corp. Reff. 13, 496. 

3) Die Anerkennung der Sturmschen Superiorität in der Eloquenz, auf 
die wir oben (S. 18) in einem Briefe stiefsen, dürfte daher nur eine ver- 
bindliche Wendung sein, mit der er, der Schüler des Erasmus im Briefstil, 
auf eine liebenswürdige Weise zum Schlufs zu kommen sucht. 

') C. Reff". 11, 55 ff. 
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Doctrin von der elocutto etwa auf den sechzehnten Theil des 
Baumes, den sie bei Sturm einnimmt, zusammenzudrücken. 

Und in Beziehung auf den numerus findet sich in den rhe- 
torischen Elementen der kühle Satz: Stuliujn est, nunc de 
numeHs praecipere, cum sonus linguae latinae hoc tem- 
pore non sit nativus. So scheint uns für den Fehler, gegen 
den wir Herders Verdict wirken liefsen, nicht mehr die Zeit 
verantwortlich, sondern Sturm selbst. Melanchthon könnte wie 
Raumer Sturms Unternehmen als ein „hypersthenisches" oder 
als eine „pedantische Beschränktheit" bezeichnen. 

Das Zweite, was wir zu erweisen gedachten, bezieht sich 
auf Sturms endlose rhetorische Terminologie. 

Man kann nicht sagen, dafs Melanchthon von der Kraft 
und Bedeutung, die dem Zeichen, dem Wort, dem terminus in 
der wissenschaftlichen Beherrschung der Dinge zukommt, kein 
Verständnifs besessen habe. Er handelt mit aller geziemlichen 
Einsicht von dem Gegenstand z. B. in dem Kapitel seiner Dia- 
lektik, das de nominibus disünctionum überschrieben ist. *) Jene 
sinnverwirrende Namenfülle aber, die Sturm aus allen ihm zu- 
gänglichen Rhetoren mit rührendem Bienenfleifs zusammenge- 
tragen hat, sah er für die Praxis als ein Uebel an; er war der 
Meinung, dafs die Subtilität ein Mafs haben müsse: Sit modus 
aliquis distinctionum^) ; caetera nomina relinquo.^) Vtimur non 
nimis subtili ac superstitiosa ratione, Nimia subtilitas in artibus 
(er meint Sturms ,ylogicae artes'') remoratur discentium studia 
ac ne judicari quidem a pueritia potesU ^) 

Ich nehme keinen Anstand, auch diese Uebertreibung Sturms 
für eine Pedanterie zu erklären. Es ist eine Pedanterie, wie 
sie so recht als ein Zeichen mittelmäfsiger Naturanlage aufzu- 
treten pflegt. Zu allen Zeiten ist es die Weise oberfläch- 
licher und mechanischer Geister gewesen, sich in erklärlichem 
Pharisäismus an der abergläubischen Vorstellung zu delectiren, 
dafs mit der wachsenden Fülle von Namen, Titeln und Notizen 
schrittweise auch die Einsicht in die Dinge Und die wissen- 
schaftliche Bedeutung ihrer Persönlichkeit zunehme. 



') (7. Ä/f. 13, 713 ff. 

^) So ist am angeführten Orte S. 715 für disputaiionum zu lesen. 

3) S. 714. 

') C. Reff. 13, 483. 
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Ein weiterer Unterschied zwisctien Sturm und Melanchthon 
scheint mir darin zu liegen, dafs bei Ersterem tiberall die 
lateinische Redegewandtheit als einziges Ziel des Unter- 
richts auftritt, dem jede Beschäftigung mit den antiken Autoren 
dienstbar ist, bei Melanchthon aber vielfach umgekejirt auch die 
rhetorisirenden Bemühungen fllr sorgfältige, den Geist der clas- 
sischen Schriftsteller in der Tiefe erfassende Lecttire in An- 
spruch genommen werden. Er berücksichtigt auch den Fall, 
dafs Jemand von der Natur flir die Beherrschung ciceroniani- 
scher Redeformen wenig Anlage erhalten hat; der rhetorische 
Unterricht und die Stilübungen werden ihm auch dann nützlich 
sein; nützlich, den Sinn und Gehalt der Muster, die er liest, 
besser verstehen zu lernen. 

Bei Sturm wird alles Verständnifs, alle Observation der 
Texte nur zu dem Zwecke gesucht, dadurch die Stilübungen 
zu befruchten, um durch sie den Alten allmählich die Eloquenz 
abzuringen. Bei Melanchthon finden wir es mehrfach hervor- 
gehoben, dafs die Schreibversuche auch dazu dienen, das, was 
AndeTQ prtid enter geschrieben haben, aufmerksamer in's Auge 
zu fassen. 

Und auch die Theorie wird mindestens ebenso sehr flir 
urtheilsvoUes Lesen wie für richtiges Sprechen empfohlen. 
Etiam hi, qui non agunt causas, qui nihil scribunty 
si tarnen velint legere aut judicare res magnas, via quadam 
atque ratione opus habent. Die rhetorischen Gesetze sind 
Allen nutz, non tarn ad recte dicendum quam ad prudenter 
intelligenda aliena scripta. Auch er selbst hat die Rhetorik 
dazu geschrieben, ut adolescentes adjuventur in bonis auctoribv^ 
legendis. 

Es ist sichtbar, wie Melanchthon die Leetüre zu selb- 
ständigerer Bedeutung erhebt, wie sie ihm nicht blofs Mittel 
zum Zweck ist; sichtbar ist, dafs er, von exclusiver Rücksicht- 
nahme auf künftige Redner ablenkend, der Erziehung all- 
gemeinere Bildungsaufgaben vindicirt. 

Er hat es nicht blofs auf ciceronianisirende Eloquenz, er 
hat es auf „Aw7waw27fl*" abgesehen; in diesem Sinne versteht 
er auch die ,Jogicae artes". Quid in consiKo fuisse censetis 
veferibus Latinis, cur dicendi artes humanitatem appel- 
farint? Judicabant harum disciplinarum studio non linguam 
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tantum expoliri^ sed et feritatem barbariemque in- 
geniorum corrigi. 

Was er in den Schriftstellern, die der Jugend unterbreitet 
werden sollen, aufser den rhetorischen virtutes werthvoU findet, 
ist zunächst die prudentia, der verständige Sinn, die Dinge 
der Welt aufeufassen und zu beurtheilen. Sollten die Schüler 
sich auch nicht zu Rednern ausbilden: er hofft, dafs der 
dauernde Umgang mit so welterfahrenen, klugen Männern ihren 
Geist zu einer ähnlichen prudentia entwickeln werde. 

So erdrücken denn auch die Redner nicht die übrigen 
Classiker. Nein im Gegentheil in einer a. a. 0. von ihm vor- 
getragenen Rangordnung geeigneter Schulautoren stehen sie erst 
an dritter Stelle. Primi omnium sunt poetae ac histo- 
rici. 2) Man lernt von ihnen nicht blofs sprechen, sondern auch 
— quid de communibus rebus judicaverint. 

Er bespricht in diesem Sinne die Thersitesepisode und den 
Schild des Achill bei Homer. Die bunte Menge von irdischen 
Dingen, welche der Dichter vor uns ausbreitet, das mafsvoUe 
und humane Urtheil, das er darüber kundgibt, ist ihm ein vor- 
züglicher Grund, gerade diesen Dichter der Jugend aut's dring- 
lichste zu empfehlen. Sie werde merken, wie er nicht blofs dem 
Sprachstudium förderlich sei; er werde ihre Seele ergötzen. 
Verstand und Gefühl auf schöne Weise bilden und entfalten. ^) 

Ich denke, man müsse es merken, wie durch Zurücklenkung 
zu den Principien des Agricola und Erasmus gewisse rhe- 
torische , formalistische Extravaganzen Sturms vermieden seien. 

Auch die Historiker, so entwickelt Melanchthon seine 
pädagogischen Gedanken in der citirten Rede weiter, sind zwar, 
wie Cicero und Demosthenes bekennen, auch geeignet den Stil zu 
bilden; aber sie leisten noch mehr: Jedem ist es einleuchtend, 
wie an den Geschichten eines Herodot z.B. die politische 
Einsicht sich klären, der moralische Eifer sich ent- 
zünden kann. 



') C. Reff, n, 55 fg. 

2) Vgl. Sturms Ansicht S. 54. 

3) Sein Urtheil über die pädagogische Angemessenheit der sophokleischen 
und euripideischen Tragödien notirten wir oben S. 54 Anm. Eine ausführ- 
liche Lobrede auf Homer und seine Bedeutung für die Jugenderziehung 
benutzten wir S. 58 f. 
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Herodot wurde bei Sturm gar nicht gelesen. Und seia 
ürtheil über Livius zeigte uns, wie der ausschliefsliche Gedanke 
an correete und gewählte Latinität, die Milsachtung dessen, was 
er pej^egrinüas nannte, eine gerechte Würdigung der sonstigen 
Bildungskrait historischer Schriftsteller nicht aufkommen liefs. 

Erst an dritter Stelle empfiehlt Melanchthon die Redner. 
Sturm konnte sie nicht früh genug in die Hände der Knaben 
bringen. Und selbst bei den Rednern verabsäumt Melanchthon 
nicht hervorzuheben, welchen Nutzen die allgemeine Bildung 
des Geistes aus ihnen zu ziehen vermöge: Oratores cum 
Respublicas administrarint et in judiciis versatt, de 
jure, aequo ac bono tarn multa disseruerint, consenta- 
neum est, pleraque utiliter monere. Moral, Politik, Patrio- 
tismus können aus diesen Quellen die mannigfachste Erfrischung 
schöpfen. 



Ich komme zum Schlufs. Es mufs aus dem Obigen deut- 
lich geworden sein, worin Raumers und Kückelhahns Versehen 
liegen. 

Aus den Schriften des Agricola, Erasmus, Melanchthon 
tritt uns ein Ideal humanistischer Pädagogik entgegen, welches 
das Aeufserste ist, wozu das sechzehnte Jahrhundert in 
seiner historisch bedingten und begrenzten Eigenart in Deutsch- 
land fähig war. Raumer ist unbillig, wenn er Sturm tadelt, 
dafs er dieses Ziel nicht überflogen habe. Kückelhahn irrt, 
indem er in apologetischem Eifer an Sturm einige Dinge rühmt, 
die er entweder von seinen grofsen Vorgängern entlehnt hat 
oder die jene besser gemacht haben. — 

Für die pragmatischen Absichten, auf die Alles dirigiren 
zu wollen, ich von Anfang an bekannt habe, ist es werthvoU 
dies festzuhalten, dafs Sturm eine Modification der allgemeinen 
humanistischen Erziehungsprincipien darstellt, die weit davon 
entfernt ist, das Reifete, Gesundeste und Höchste zu sein, was 
die damalige Zeit zu produciren vermochte. Es wird dem, 
welcher aus der Erkenntnifs der besten Leistungen der Ver- 
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gangenheit flir die Aufgaben der Gegenwart Vortheil ziehen 
möchte, nicht beifallen, seine Aufinerksamkeit auf diejenigen 
Seiten der sturmschen Pädagogik zu lenken, die schon von 
der Vergangenheit selbst gerichtet sind, die eine Verzerrung, 
jenes Idealbildes darstellen, das als der erreichbar adäquateste 
Ausdruck der damaligen Zeit erscheint. 

So mündet die praktische Frage, ob wir die Principien 
des alten Rectors, wie wir sie kennen gelernt haben, noch flir 
unsere Zeit verbindlich machen wollen, nunmehr sofort in die 
andere: ob es möglich, wttnschenswerth oder nothwendig ist, 
die Pädagogik Sturms, gesäubert von ihren individuellen Ver- 
kehrtheiten, zurückgeftthrt auf die grofsen idealischeren Inten- 
tionen seiner Lehrmeister auch heute noch aufrecht zu erhalten; 
oder ob man und wenn, was man ändern mufs, damit die 
Pädagogik der Gegenwart in so nothwendiger und innerer Ver- 
bindung mit den Bildungsbedürfnissen und wissenschaftlichen 
Richtungen der Zeit sich halte, wie wir dies dem höchsten 
humanistischen Erziehungsideal nachrühmen konnten. 

Welches sind die wesentlichsten Züge dieses Ideals? welche 
Zustände der Zeit haben sie mit Nothwendigkeit hervorge- 
trieben? wie viele dieser Züge haben sich erhalten? welche 
sind anders geworden? welche müssen wir wieder herstellen? 
welche müssen wir ändern? Diese Fragen sollen in Kürze be- 
antwortet werden. 

Die humanistische Pädagogik knüpft an das hergebrachte 
Trivium an. Man erstrebt vor der Beschäftigung mit den 
eigentlichen Berufewissenschaften eine formaleVorbildung, 
wie sie die Trivialwissenschaften, die artes dicendi Melanch- 
thons, die logicae artes Sturms zu geben im Stande sind. 
Erasmus, Sturm, Melanchthon sind in gleicher Weise einer früh- 
zeitigen Berücksichtigung der Bealwissenschaften abgeneigt; 
sie vor ausreichender formaler Schulung des Geistes schon im 
Knabenalter behandeln wollen, würde Melanchthon so viel 
heifsen, als wollte man die Schweine unter die Rosen lassen. ' 



*) Ich entwickele diejenigen Dinge nicht noch einmal, für die ich auf 
meine jüngst erschienene Schrift: Der deutsche Unterricht auf höheren 
Lehranstalten (Berlin 1872) verweisen kann. Ich werde sie citiren als „der 
deutsche Unterricht". Ich habe die dort vorgetragenen Ansichten nur in 
einem Punkte geändert. 
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Die drei Trivial Wissenschaften stehen nicht gleichge- 
geordnet nebeneinander; es ist überall ersichtlich, dafs die 
Grammatik der Anfang und die Rhetorik das Ende ist. 
Keine der drei Disciplinen ist nur theoretisch gemeint, obwohl 
theoretische Belehrungen stattfinden; das Ziel ist, dafe der 
SchtQer grammatisch, logisch und rhetorisch so weit prak- 
tisch geschult sei, um correct, verständig und angemessen 
seine Gedanken darzulegen. Man wehrt sich gegen den Mifs- 
brauch des späteren Mittelalters, den Unterricht mit einer 
üeberfüUe von Regeln und öden Abstractionen zu belasten; 
man sieht tiberall auf illustrirende Beispiele und prak- 
tische Anwendung; nach kurzem grammatischem Cursus 
eilt man schnell zur Leetüre und zu mündlichen und schrift- 
lichen Uebungen, Es dürfte kein Grund sein, diese huma- 
nistischen Principien heute aufzugeben. 

Die Redeweise, die als Ziel erstrebt wird, sieht man 
bei den einzelnen Vertretern des Humanismus je nach Anlage 
und Neigung verschieden beschrieben. Des Erasmus rhetori- 
sches Ideal war seine eigene lucianisch-voltairesche Schreibart; 
Sturms Ziel erschien uns zu gekünstelt und „hypersthenisch". 
Am meisten können wir uns mit der Redeweise befreunden, die 
Melanchthon als das Ziel humanistischer Jugendbildung be- 
zeichnet hat. 

Man soll lernen, Worte und Phrasen richtig zu gebrauchen; 
es ist Aufgabe der Grammatik, hierzu anzuleiten. Durch den 
logisch-rhetorischen Unterricht, der auf den grammatischen 
folgt, soll man etwa dahin gelangen, dilucide ac perspicue de 
re quapiam dicere; suo quaeque loco dütribueret alia deprimere^ 
alia attollerey quaedam breviter adstringere^ alias evagari Übe- 
rius, quaedam dissimulare ac tegere, alia promere, ut tanquam 
inter umbras lumina exstent atque emineant^) 

Melanchthon weifs, dafs diese Fertigkeit sowohl ein Be- 
standtheil echter Bildung, als auch im praktischen Leben 
von grofsem Nutzen, ja nothwendig ist: Sive enim con- 
silio alii juvandi sunt, sive de jure, aequo ac bono disserendum 
est, nihilo plus effidasy quam in scenis mutae personae solent, 
nisi arte elaboratam orationem attuleris, quae res 
obscuras tanquam in lumine collocet. 



*) Nach dem encomium eloquentiae C. Reff, U, 52. 
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Ich ,weifs gegen diese Gedanken nichts zu erinnern. 

Die Humanisten schieden sich dadurch vom Mittelalter, 
dafs sie dem Betrieb der formalen Wissenschaften eine reichere, 
reinere, eine classische Leetüre zur Unterlage gaben. Auch 
uns steht eine gutgewählte Lecttire in dem Mittelpunkt alles 
Unterrichts. Wir stimmen ein in das Wort des Cartesius, 
das er beim Rückblick auf seine Schulerfahrungen in dieser 
Beziehung fallen liefs: La lecture de tous les bons livres est 
comme une conversation avec les plus horm^tes gens des sibcles 
passes et mime une conversation etudiee en laquelle ils ne nous 
decouvrent que les meilleurs de teurs pensees. 

Was die Principien der Auswahl anbetrifft, so bringen 
wir zunächst Sturms Wort in Erinnerung: Necessaria et optima 
ex optimis auctoribus deligere praeceptores oportet. Aller- 
dings: das Beste ist gerade fllr die. Schule gut genug. *) In- 
dessen was ist das Beste? wonach bestimmt sich dieser höchst 
relative Begiiflf? 

Wir sahen, zu welchen Monstrositäten es bei Sturm fahrte, 
dafs er ausschliefslich rhetorischen Gesichtspunkten folgte; 
in Auswahl und Behandlung wurde dabei dem jugendlichen 
Geist und dem innersten Sinn der Autoren schwere Gewalt 
angethan. Erasmus schien uns in seinen Anweisungen über 
Schullectüre verständiger als Sturm, der in rhetorischer Exclu- 
sivität alles Mafs überstieg, denn Erasmus wünschte wenig- 
stens, dafs der Inhalt dessen, was die rhetorischen Muster 
bieten, den Geist der Knaben durch Anmuth und Leben erfreue 
und erfrische. Am gesundesten dachte auch hier nach unserer 
Ueberzeugung Melanchthon. In ihm gewahrten wir einen alles 
Beifalls würdigen Zug zu dem schönen Gedanken hin, dafs die 
Schullectüre auf eine Entwickelung aller edlen menschlichen 
Anlagen, auf die Entfaltung dessen, was in dem Worte hu- 
manitas in seiner prägnantesten Bedeutung befafst ist, ihr 
allseitiges Augenmerk zu richten habe. Die rhetorische Aus- 
beute schien ihm so wenig das Einzige, was bei der Leetüre 
zu erstreben sei, dafs er den Fall für erträglich hielt, dafs das 
Lesen der Classiker jemandes Eloquenz noch nicht ausreichend 
entwickelt habe, und dafs demselben doch um der sonstigen klären- 
den, sittigenden und veredelnden Wirkungen willen, welche die 



*) Der deutsche Unterricht. S. 400. 
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Beschäftigung mit den optimi auctores sichtbar in ihm hervor- 
gebracht, der üebergang zu den graviores disctplmae gestattet 
werde, i) 

Es ist zuzugeben, dafs damit der Boden der mittelalter- 
lichen Trivialpädagogik bereits verlassen ist, dafs damit ein 
Gedanke in die Schulen getragen wird, dessen universaler 
Charakter mehr an die vollsaftige Kalokagathie der Griechen 
als an die schattenhafte Geistigkeit der Klosterschule erinnert. 
Man kann einräumen, dafs Sturm fester als Melanchthon an 
dem Hergebrachten hält, dass er eigentlich weiter nichts thut, 
als dafs er die mittelalterliche Trivialpädagogik durch Ein-^ 
ftlhrung des Cicero und ähnlieher Muster purificirt; man 
kann auch einräumen, dafs seine Pädagogik geschlossener, con- 
centrirter ist: aber diese Eigenschaften zeigen sich leider ge- 
rade so an den Einrichtungen, welchen die ratio atque 
institutio studiorum Socieiatis Jesu die Richtschnur 
gibt. 2) Wir perhorresciren die sturmsche und die jesuitische 
Behandlung der Classiker; wir wollen treu und fest zu Me- 
lanchthons Ueberzeugung halten : bonorum scripiorum cognitione 
non OS tantum ac linguam^ sed pectus etiam formarl^)] 
wir wollen wie er erwarten, dafs durch den Verkehr mit den 
Mustern, die wir ihnen darbieten, unsere Knaben und Jünglinge 
auch etwas von deren Klugheit und Charakter in sich 
aufiiehmen; und niemals wollen wir uns verlocken lassen, in 
den jesuitischen Grundsatz einzustimmen; durch die Clas- 
siker soll der Stil gebildet werden und nichts 
weiter, nichts Anderes. 

So sehr wir Cicero achten, wir können doch nicht wie 
Sturm und die Jesuiten glauben, dafs eine Schule darauf orga- 
nisirt werden müsse, damit auf methodische Weise von Stufe 
zu Stufe seine Eloquenz erobert werde. Auch in der Auswahl 
der Classiker eignen ^ir uns die Melanchthonschen Gedanken 
an, in denen wir noch mehr als bei Erasmus eine Berücksich- 
tigung der natürlichen Bildungsbedtirfiiisse der Jugend erkannten: 



») Vgl. der deutsche Unterricht S. 128 ff. 

2) Sturm in den Class. epist, (Hallb. 169) von der Methode der Je- 
suiten: quae a nostris praeceptis institutisque usque adeo praxime dbest, 
ut a nostris fontihus derivata esse videatur. 

3) C&rp, Reff. 57. 
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primi omnium sunt ad quos cognoscendos invitatur Juventus, 
poetae ac historicL^) — 

Melanchthon wollte trotz seines universaleren Standpunkts 
die artes dicendi mit nichten aufser Curs setzen; er empfiehlt 
sie auf das dringlichste; ttber den Werth der Imitations- 
übungen z. B. hat er dieselben Ansichten, wie Agricola, 
Erasmus, Sturm und jeglicher Andere. Wir sahen, wie alle 
Humanisten in völliger Uebereinstimmung auch in Beziehung 
auf die Sprache waren, in welcher die Redebildung zu ent- 
wickeln sei. Tradition und gegenwärtiges Bedürfhifs drängten 
mit gleicher Kraft auf das Lateinische, auf die Sprache des 
gelehrten Verkehrs, die internationale Sprache, die ewige Sprache, 
das Band der Stämme, Völker und Jahrhunderte. 

Für unsere Zeit ergibt sich eine leicht ersichtliche Ver- 
änderung. Wer heute noch mit Melanchthon der Ansicht ist, 
dafs eine gewisse Herrschaft über Gedanken und Sprache ein 
wesentliches Ziel des höheren Jugendunterrichts sei, wird, wenn 
er seine pädagogischen Förderungen in ebenso vorwurfsfreier 
Verbindung mit den Zuständen der Zeit halten will, wie der 
Humanismus, nothwendigerweise wünschen müssen, dafs der 
Jüngling durch die Schule in den Stand gesetzt werde, in der 
neuhochdeutschen Schriftsprache sich dilucide, per- 
spicue, apposite auszudrücken, dafs Melanchthons verständige 
und mafsvoUe Rhetorik auf diese Sprache übertragen werde. 
Denn diese ist es heute, qua publice utimur. 

Welche Erlösung von unerträglichen Fesseln! Wie viel 
Zeit und Kraft wird dadurch frei und anderweitig ver- 
werthbar, wenn unsere Kinder es nicht mehr nöthig haben zu 
lernen, wie sie in einer nur in Büchern lebenden, fremden 
Sprache ihre Gedanken klar, sachgemäfs und übersichtlich 
expliciren sollen, wenn sie es dürfen in der gegenwärtig uns 
umrauschenden, frischen und triebkräftigen Muttersprache ! Wie 
wird es ihnen nun leicht sein, die vera imitatio zu üben, 
die nur möglich schien in der Sprache, wo wir Ansehen und 
Gewalt über die Worte haben, die gröfseste Kenntnifs der- 
selben oder wenigstens die Gewifsheit, dafs unsere Freiheit noch 
nicht Gesetzlosigkeit werde! Ohne Zweifel ist das die Mutter- 



») C. Reff. a. a. 0. S. 56. 
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Sprache. Der lateinische Aufsatz wird demnach fallen zu 
lassen sein. ^) 

Auch hier stehen am weitesten von unsem Wünschen die 
Jesuiten ab; sie halten starr und fest an den Principien des 
Mittelalters; für sie ist auch heute noch die lateinische Sprache 
die Sprache der Welt und der Ewigkeit; in ihr spricht der 
infallible Papst, ihr Gott, Wer die Stabilität und Cönsequenz 
liebt, kann sie bewundem; aber der rauschende Webstuhl der 
Zeit webt neue und immer neue Gewänder. — 

Als die Humanisten daran dachten, die hergebrachte Pä- 
dagogik zeitgemäfs zu reformiren, drängten eigentlich die in 
dem traditionellen Trivialunterricht herrschenden Principien 
durchaus nicht darauf hin, auch die griechischen Clas- 
siker fttr SchuUectüre auszunutzen. Es war recht wohl mög- 
lich, wenn nichts weiter erreicht werden sollte, als gereinigte 
Latinität und rhetorische Bildung, mit völliger Beschränkung 
auf lateinische Autoren auszukommen; ja es mufste durch 
die Ablenkung auf Schriftsteller einer andern Sprache als der, 
in welcher die Redegewandtheit selbst erstrebt ward, der Erfolg, 
welchen man im Auge hatte, mehr oder weniger in Frage gestellt 
werden. Jedenfalls mufste durch rücksichtslose Concentration 
auf eine Sprache die Handhabung derselben zu einer gröfseren 
Virtuosität sich entwickeln lassen , als wenn man die Kräfte 
auf die Erlernung noch eines andern Idioms zersplitterte. 

Gleichwohl hält sich ganz consequent an die Aufgabe einer 
blofsenPurification des mittelalterlichen Triviums nur der 
Schulorganisationsplan, den die beiden sächsischen Reformatoren 
ftlr Kurftlrstenthum und Herzogthum Sachsen, jenen 1528, diesen 
1539 ausgearbeitet haben: „Die Schulmeister sollen Fleifs an- 
kehren, dafs sie die Kinder allein lateinisch lehren, nicht 
deutsch oder griechisch oder ebräisch; wie etliche 
bisher gethan, die armen Kinder mit solcher Mannigfaltig- 
keit beschweren, die nicht allein unfruchtbar, sondern auch 
schädlich ist." Was würde man heute von Jemand denken, 
der um der Concentration des Unterrichts willen, und um die 
armen Kinder nicht mit Mannigfaltigkeit zu beschweren den 
principiell ganz correccten Gedanken verfechten wollte, die 



*) Dies ist der Punkt, in dem meine jetzigen Ansichten von den im 
deutschen Unterricht S. 39 und 55 ff. vorgetragenen abweichen. 

Laas, Johannes Starm. 8 
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Schulmeister sollten die Kinder allein deutsch lehren, nicht 
lateinisch oder griechisch u. s, w.? — Denn so mtifste der 
lutherische Satz heute modificirt werden, da das Deutsche, wie 
wir sahen, an die Stelle gerückt ist, die im 16. Jahrhundert 
das Lateinische iime hatte. 

Selbst Sturm, der sich sonst durch rücksichtslose Verfolgung 
einheitlicher Ziele empfahl und der in anderer Hinsicht, wie 
wie wir sahen, einen den Jesuiten verwandten Sinn für Stabi- 
lität bekundete, selbst Sturm mochte es vor dreihundert Jahren 
nicht umgehen, seinem Cicero den Demosthenes, dem Vergil den 
Homer an die Seite zu setzen. Was trieb ihn und Andere zu 
einer so auffälligen Abkehr von dem, was das Princip der 
Schonung des historisch Gefestigten und Bewährten wie die 
Rücksicht auf Concentration des Unterrichts gleich sehr zu er- 
heischen schien? 

Erstens sah man, dafs die rhetorischen Classiker der 
Lateiner: Cicero und Quintilian nicht müde wurden, für ihre 
rhetorischen Zwecke, die man ja nun völlig adoptirt hatte, die 
Leetüre und Imitation auch der Griechen zu empfehlen. Und 
dann: als man erst einmal in diese Schriften hineingeblickt 
hatte, stieg eine Ahnung von der hohen exemplarischen Be- 
deutung derselben auch in diesem Zeitalter auf, das eben erst 
aus mittelalterlicher Dumpfheit und Befangenheit emportauchte. 
Sturms und vor Allem Melanchthons Aeufseidngen über Homer 
und bei dem Letzteren auch, was er über die Tragiker und 
Herodot sagt, liefsen uns erkennen, dafs der Anfang des Weges 
betreten ist, auf dem wir nach langer, langer Unterbrechung 
später Winckelmann, Lessing und Herder wiederfinden. Dazu 
kommt ein Drittes, was ich mit dem oben citirten Wort des 
Erasmus in Erinnerung rufe: Omnis fere verum scientia a 
Graecis auctoribus petenda est. Da war es denn flir 
den auf wissenschaftliches Studium vorbereitenden Unterricht 
unerläfslich, so viel Kenntnifs des Griechischen anzubahnen, 
dafs man später die Bealwissenschaften aus den Quellen zu 
schöpfen vermochte. Die griechische Grammatik war, um ein 
hübsches Bild Sturms zu gebrauchen, die ars quae clavem gerit 
et januam apertt aulae et palaiü philosophorumA). Als die 
reinste Quelle der Weisheit hatte schon Agricola die Bibel an- 



M Scholl. Lauing, (Hallb. 343). 
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gesehen; sie enthielt seiner Meinung nach allein untrügliche 
Wahrheit, während alle andere Schrift mit Irrthum gemischt 
sd; die Bibel sei unfehlbar, denn sie beruhe auf directer 
Offenbarung Gottes. Derselbe Gedanke machte es später auch 
in lutherischen Landen nothwendig, so viel Griechisch zu lernen, 
um das neue Testament im Urtext lesen zu können. 

Wie stehen wir zu dieser Erweiterung der mittelalterlichen 
Trivialpädagogik ? 

Keine Rücksicht auf praktischen Gebrauch der lateinischen 
Sprache zieht uns mehr zu irgend welcher Bevorzugung der 
Römer vor den Griechen. Ist es so, wie der Humanismus 
glaubte, dafs in den Griechen und Römern die ewiggiltigen 
classischen Muster gegeben sind, durch deren Lectttre und 
Imitation die Jugend allein zu vernünftigem Redegebrauch und 
zur humanitas sich entwickeln kann, so müssen, so scheint es, 
heut zu Tage beide in gleichgewogener Stärke im Unterricht 
ihre Vertretung finden. Folgende Erwägung aber treibt uns 
noch weiter: Da die lateinischen Dichter, Historiker und Redner, 
wie jetzt sichtbar ist, vielfach nur griechische Vorbilder über- 
setzt und nachgebildet haben, so scheint es nur dem Zuge ge- 
mäfs, welcher die reinsten Humanisten über Filelfo zu Cicero, 
über Prudentius zu Vergil zurückftlhrte, wenn wir der Jugend 
anstatt Vergil lieber Homer, anstatt Ciceros philosophischer 
Dialoge lieber platonische vorlegen möchten, zumal kein Zweifel 
sein kann, dafs die griechischen Urbilder die lateinischen Nach- 
bilder in vielen Stücken überragen. — *) 

Ist erst einmal die mittelalterliche und lutherische wohl- 
concentrirte, monoglossische Pädagogik zu Gunsten des Griechi- 
schen erweitert, so führt eine Erwägung, derjenigen sehr ähnlich, 
durch welche man einst auf Bevorzugung lateinischer Autoren 
gerieth, heute zur Hereinziehung und Bevorzugung deutscher 
Classiker. 

So klar die Sache liegt, will ich doch noch zwei Worte 
hinzufügen. Die Sprache, in welcher der „Gebildete" später 
die Melanchthonschen Vorschriften der Rhetorik verwirklichen 
soll, ist, wie gesagt, jetzt die neuhochdeutsche. Weil es früher 
das Lateinische war, stellte man das Lateinische in den Vorder- 
grund und Luther war der Ansicht, dafs sein Vorrecht nicht 



*) Vgl. der deutsche Unterricht S. 25 flf. 
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einmal durch sein geliebtes Deutsch beeinträchtigt werden dürfe. 
Streben wir heute danach, für die SchtQer Schriftsteller aus- 
findig zu machen, denen sie die für das Leben nöthige Dar- 
stellungsfähigkeit ablernen sollen, so ist es das Natürlichste, 
an deutsche Muster zu denken, die ja heute in reicher Fülle zu 
Gebote stehen. Wie man lateinische Eloquenz vorzüglich aus 
lateinischen Autoren schöpfte, so mag man nun deutsche Bede- 
bildung vor Allem an deutschen Classikem lernen. 

Wenn wir heute überhaupt noch lateinische und griechi- 
sche Autoren zulassen, so kann das im Geiste des Humanismus 
nur von dem Standpunkt aus begründet werden, auf dem man 
im 16. Jahrhundert auch der eloquentes auctores der Griechen 
sich bemächtigte. Es ist eine die Concentration bedrohende, 
universaleren Zwecken aber freilich in hohem Grade förder- 
liche Erweiterung der ursprünglichen Tendenz der pädagogischen 
Reform des 16. Jahrhunderts. Ich glaube, dafs es nicht unnütz 
ist, gegenüber vielen, alltäglich auftauchenden Be&ngenheiten 
diese Lage der Dinge recht genau und scharf in's Auge zu 
fassen. 

Man könnte einwenden, dafs wir mit diesen Vorstellungen 
uns von dem Boden des Humanismus unbemerkt gelöst hätten. 
Nichts habe Agricola uud seine Nachfahren von ihren Gegnern 
mehr unterschieden als der Büekgang zu den reinen Quellen; 
es sei eine Verfälschung der echten humanistischen Prin- 
cipien, anstatt des Horaz, Ovid und Cicero etwa Goethe und 
Schiller in die Schule zu schieben; wir sänken selbst zurück 
auf den getadelten Standpunkt Wimphelings, der seine Schüler 
an der Leetüre des Filelfo und Baptista, Sebastian Brant und 
Peter Schott auferbauen wollte. Indessen — ohne ein Wort 
über die Zusammenstellung von Goethe mit Baptista zu ver- 
lieren — heute hält man eben auch die Bömer nicht mehr für 
reine, d. h. im Sinne des Humanismus originale Classiker. 
Und sind Nachbildungen überhaupt statuirt, so dürfte zu Gunsten 
der deutschen Literatur in's Gewicht fallen, dafs die Bömer die 
griechische Cultur kaum so vollkommen reproducirt haben, 
als man es bei uns gesehen hat.^) Niemand femer, der vor- 
urtheilslos zu denken vermag und nicht flir die Vertretung 
abeigläubischer Ideen aus praktischen Gründen interessirt ist, 



*) Der deutsche Unterricht S. 17. 26. 
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kann heute noch der Meinung ^huldigen, dafs über die Alten 
absolut nicht hinaus zu kommen sei, dafs wir Modernen immer- 
dar dazu verdammt seien, nur „den grofsen Knochen zu be- 
nagen, den als Abfall ihres Mahles uns die Römer hingeworfen". 
Längst hat auch bei uns wieder der Hauch der allbelebenden 
Sonne eigenes Strebern und Msche Triebkraft geweckt. Die 
Menschheit ist längst zurückgekehrt zu dem SelbstbewuTstsein, 
das aus Quintilians Worten uns erfreulich entgegentrat: Cur 
nefas est, reperiri aliquid a nobis, guod ante non Juerzt? Ja, 
es ist gewifs nicht blofs nationale Selbstüberschätzung, wenn 
wir Einiges von dem fttr wahr halten, wodurch Schiller eine 
gewisse Ebenbürtigkeit der modernen Dichter mit den griechi- 
schen zu erweisen suchte.*) 

Indessen mag dem sein wie ihm wolle, auf alle Fälle bleibt 
folgende Parallele im Recht: So gut man in einer Zeit, wo das 
Lateinische die Sprache des öffentlichen Verkehrs in Deutsch- 
land war, die zum Theil auf Entlehnung und Nachahmung be- 
ruhenden lateinischen Autoren vor den originaleren Griechen 
bevorzugte, ebenso verdienen in einer Zeit, wo die Sprache 
des öffentlichen Verkehrs, die Sprache der gebildeten Literatur 
in Deutschland die neuhochdeutsche ist, an erster Stelle die 
deutschen Classiker Berücksichtigung. — 

Das Latein erfreute sich im 16. Jahrhundert freilich noch 
einer umfassenderen Bedeutung als jetzt die deutsche Schrift- 
sprache hat; es war üniversalsprache, internationales Com- 
municationsmittel: ,,In omni natione capi polest'^, ,yHanc linguam 
Deus hospitalem esse voluity quam late terrarum orbis patei 
hominibus." „Sie hat schon Manchem das Leben gerettet!" 
Es hat das Latein auch diese Geltung eingebüfst; schwer- 
lich können viele hospiies sich noch durch Latein verständlich 
machen und Lebensgefahren beschwören. 

Man wird es beklagen können, dafs ein internationales 
Sprachband von der umfassenden Weite und Macht, wie sie 
die mittelalterliche Kirche dem Latein zu geben vermochte, 
nunmehr gar nicht existirt. Aber um so einleuchtender ist, dafs 
wir uns umsehen müssen, wie wir uns der anders gearteten 
Lage gegenüber auch in dieser Beziehung arrangiren wollen. 
Denn eine Hospitalsprache, wenn ich diesen Namen aus sturm- 



») Der deutsche Unterricht S. 226. 
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sehen Ansätzen ausbilden darf, brauchen wir heute noch nöthiger 
als in jener Zeit vielfach beschränkten Brief- und Reiseverkehrs. 

Wer freilich durch Deutschland zieht, von Nord zu Süd, von 
Sttd nach Nord, braucht heutzutage keine fremdsprachlichen Hilfs- 
mittel, um sich die Verständlichkeit zu garantiren, wie Zwingly, 
als er nach Marburg zog. Ja, man versteht den deutschen hospes 
auch wohl gelegentlich noch jenseits der deutschen Grenzen, 
wenn er nichts weiter kann als deutsch. Aber er kann auch 
unter Umständen in grofse Verlegenheiten gerathen, wenn er 
wirklich nichts weiter kann. 

Ich denke, wenn man in den höheren Schulen heute eine 
Sprachausrüstung von derselben Mächtigkeit und Wirkungskraft 
erstreben wollte, wie man sie früher im Lateinischen besafs, so 
würde esnöthig sein, noch eine der beiden grofsen aufserdeut- 
schen, weitumfassenden Cultursprachen der Gegenwart, das 
Französische oder Englische bis zu der Gewandtheit zu 
entwickeln, die Herder freilich noch nicht für eine Widerlegung 
seiner Ansicht betrachten würde, dafs man nur eine Sprache 
„vollkommen" fassen könne, die aber für die hospitale Conver- 
sation ausreichte und unter Umständen Einem dazu hülfe, „das 
Leben zu retten". Es dürfte keine Frage sein, dafs das Fran- 
zösische, insofern in vollstem Sinne die Hospitalsprache, als es 
so zu sagen die Hotelsprache ist, für Europäer immer noch 
den meisten praktischen Nutzen verspricht. 

Wie es zu lernen sei, weifs man aus Erasmus. Was er 
von dem lateinischen Unterricht fordert, kann ohne Weiteres 
auf den französischen übertragen werden: Von der Grammatik 
mufs ausgegangen werden; aber man soll sich nicht allzulange 
damit aufhalten; vera emendaie ioquendi facultas ist nur zu ge- 
winnen 1) ex castigate loquentium colloquio, 2) ex eloquenüum 
autorum assidua lectione. Post tradita elementa malim a d 
usum Ioquendi statim vocari puerum. U. s. w. S. 14. Es 
ist bekannt, dafs unsere Schulen diese Principien verlassen haben; 
es ist schwerlich zu billigen. — *) 

Wenn die Humanisten auch deshalb die alten Sprachen 
in den Schulen getrieben wissen wollten, weil in ihnen die 
Schätze der Wissenschaft niedergelegt wären, so ist ersicht- 
lich, dafs sich in diesem Punkte die Dinge wieder erstaunlich 



*) Der deutsche Unterricht S. 35. 
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geändert haben. Die Naturwissenschalten sind so weit 
über die von den Alten erreichten Kenntnisse und Methoden 
hinausgeschritten, dafe sie an die Stelle des Verkehrs mit den 
Büchern die Beobachtung der Dinge selbst gesetzt haben, dafe 
sie es kaum noch für irgend eine Frage nothwendig und wesent- 
lich finden können, zu den griechischen und lateinischen „/?a- 
latia philosophormn^^ den Schlüssel zu besitzen. Wer liest heute 
noch den Plinius, Pomponius Mela oder Ptolemaeus, wenn er 
nicht etwa historische Zwecke verfolgt? 

Aber anstatt dessen wie viel englische und französi- 
sche Sachen drängen sich dem, welcher Physik oder Astronomie, 
Geologie oder Zoologie studirt, fortwährend zur unumgänglichen 
Berücksichtigung auf! Auch der Philosoph hat den Locke, Ber- 
keley, Hume mindestens so nöthig, als den Aristoteles. Man 
könnte hier ein Wimphelingsches Wort zur Anwendung bringen: 
Derjenige Physiker, Mathematiker und Philosoph müfste ein 
,^astnus bipes'' oder ,,talpa^^ sein, der die in den neueren Sprachen 
erschienenen Werke seiner Wissenschaft nicht kennen zu lernen 
suchte, auch wenn sie nicht übersetzt werden. 

Und selbst die historischen Wissenschaften, sobald sie 
in die moderne Zeit eindringen, bedürfen der neueren Sprachen, 
vorzugsweise des Englischen und Französischen auf 
Schritt und Tritt. Es ist klar, dafs, wenn der propädeutische 
Grund, der einst das Griechische in die Lateinschulen brachte, 
stichhaltig war, heute auch Platz ftlr französischen und engli- 
schen Sprachunterricht geschaffen werden mufs. Man bedarf 
in der Hinsicht, von der wir hier sprechen, nur so viel Fertig- 
keit als man im 17. und 18. Jahrhundert ftlr das Griechische 
brauchte, um in die Leetüre des neuen Testaments einzudringen. 

Aber gleichwohl! auch dazu gehört Zeit und Kraft. Wie 
unglücklich wären wir nun dran, wenn noch ebenso natürliche 
Motive wie in den Tagen Sturms unsere Schulen zur Aus- 
kräuselung der Formen ciceronianischer elocutio drängten! Wie 
glücklich, dafs wir den gröfsten Theil jener hermogeneischen 
Bemühungen über Bord werfen konnten! wie glücklich, dafs wir 
die viel einfecheren und weniger Zeit raubenden Anforderungen 
der Melanchthonschen Rhetorik verständiger fanden! wie glück- 
lich, dafs wir sie auf die Muttersprache übertragen konnten, in der 
all die rhetorischen Bemühungen, die für Entwickelung gesunder 
Bildung nöthig sind, um so viel leichter sich stellen, dafe für 
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den französischen und englischen Sprachunterricht sicher die er- 
forderliche Stundenzahl frei wird. Natürlich ist auch dieser Unter- 
richt vorzüglich auf die Lecttlre von optimi auctores zu gründen. 

So fallen in die Schule deutsche^ griechische, la- 
teinische, französische und englische Classiker. 
Der „deutsche Unterricht" weist nach, aus welchen Gründen auch 
heute noch den antiken Classikem vor den modernen fremd- 
sprachlichen ein gewisser Vorrang gebührt; weshalb das 
Englische nur auf facultative Stunden Anspruch hat. 
Vgl. S. 28 flf., S. 57 flf., S, 68. Für die deutschen Classiker 
tritt dieselbe Schrift S. 220 ff. austührlich ein. * Ich mag das 
dort Vorgetragene hier nicht wiederholen; alles läuft hinaus 
auf eine Reform der Jugendlectüre in nationalem Siime und 
nach den ausführbaren Bedürfnissen der Gegenwart. — 

Der Leetüre der Musterschriftsteller vindiciren wir mit 
Melanchthon eine über die logische und rhetorische Ausbeute 
hinausreichende allgemeinere Bildungskraft. Auch uns tritt 
an die Stelle der sturmschen „Eloquenz" die prvdentia und 
humanitas; die Eloquenz ist uns wie ihm nur ein Bestandtheil 
derselben. Wir rechnen darauf, dafs durch die deutschen und 
fremden Classiker nicht blofs das Sprachgeschick entwickelt 
werde; sie sollen auch die Welterfahrung der Jugend ausdehnen, 
das Gemüth veredeln, ihr Vaterlandsgefühl beleben und er- 
wärmen. 1) Wir möchten wegen dieser Erweiterung unserer In- 
tentionen davon abstehen, die Autoren nur nach sprachlichen 
und rhetorischen Gesichtspunkten auszuwählen und zu ver- 
theilen; wir würden es für unverantwortlich halten, wenn man 
noch heute wie in Sturms Tagen ad orationis divisionem 
die Distribution der Klassen vornehmen wollte. — 

Oratorische Uebungen im Anschlufs an die Leetüre halten 
auch wir für nöthig. Aber sechs- bis zehnjährige Kinder schon 
mit schriftlichen Versuchen der Art behelligen zu wollen, er- 
scheint uns geradezu als eine Versündigung an dem natürlichen 
Wachsthum des kindlichen Geistes.^) In Sexta und Quinta 
sollte man noch keine „AuMtze" machen lassen. Wenn man 
in Quarta, wo die Schüler etwa elf Jahre alt sind, damit be- 
ginnt, kleine Geschichten, die öfter nacherzählt sind, au&chreiben 



J) Der deutsche üntenicht S. 30 ff. 

2) Der deutsche Unterricht S. 108. 193 ff. 
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zu lassen, so dürfte da« für die schriftlichen Imitationstibungen 
der passende Anfang sein; natürlich finden sie in der Mutter- 
sprache statt. 

In dem bezeichneten Alter lasen Sturms Zöglinge in hyper- 
stheiuscher Qual die olynthischen Beden, Ciceros Pflichtenlehre 
und die Rede über den Gesetzesvorschlag des Manilius und 
sahen sich auf die von Cicero und Hermogenes voi^etragenen 
Lehren von der rednerischen Ornamentik gewiesen, die sie in 
lateinischen Stilttbungen in Anwendung brachten. Man kann 
nicht sagen, dafs zu diesen Gewaltsamkeiten die Zeit unwider- 
stehlich hindrängte. Erasmus hatte empfohlen, die Einder durch 
die Lecttire auch zu „delectiren". Und Melanchthon hat in der 
oben besprochenen Anordnung: erst Dichter, dann Historiker, 
dann Redner, in der ausdrücklichen Hervorhebung des Homer 
und Herodot Gesichtspunkte aufgestellt, die noch heute be- 
herzigenswerth erscheinen. Man weif s, dafs auch Her hart der 
Ansicht gewesen ist, es müsse mit „classischen Darstel- 
lungen eines idealischen Knabenalters" begonnen 
werden und dafs er dieselben in den homerischen Gedichten, 
namentlich in der Odyssee gefunden hat. — Zum Terenz wird 
sich Niemand mehr gedrängt fühlen, da lateinische Conversation 
ein antiquirtes BedürMfs ist, und der Inhalt dieses Dichters 
für die Jugend absolut nicht taugt. Vgl. S. 26, Anm. 1. — 

Es war, wie wir sahen, die Eigenthümlichkeit aller Huma- 
nisten, die grammatischen Regeln so kurz zu fassen und 
so schnell zu absolviren, dafs man möglichst bald zur Leetüre 
und zuUebungen kam. Und war die Grammatik „genugsam 
geübet", wie Luther sich ausdrückt, so ging man zu dialek- 
tisch-rhetorischen Belehrungen und Exercitien über. Es 
ist heute ein wesentliches Hindernifs ftlr zeit- und zweck- 
gemäfse Modificationen des humanistischen Unterrichts, dafs 
hierin eine völlige Aenderung der Auffassung sich herausgebildet 
hat, die nicht unbedingt zu loben ist. Die Grammatik und 
die zu ihrer Einprägung angestellten Extemporalien ver- 
folgen unsere Schüler bis zum Abgang auf die Universität. Es 
scheint oft, als ob die Grammatik nicht um der Leetüre willen, 
sondern die Leetüre um der Grammatik willen betrieben werde. 
Der Fall, dafs die Grammatik genugsam geübet wäre, tritt 
heute nie ein. 

Ich habe den Punkt im deutschen Unterricht S. 33 flf. so 
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ausführlich behandelt, dafs ich kein Bedtirfiiife fllhle, schon jetzt 
darauf zurückzukommen. Nur Eins will ich hinzufügen. 
Ich würde die Extemporalien als regelmäfsige, selbständige 
Uebungen nur im Lateinischen festhalten; und ich kann nur 
die Klassen bis Tertia incl. als die geeignete Palästra für 
dieselben bezeichnen; höher hinauf werden sie abschmeckig 
und unfruchtbar. — 

Die auf die Grammatik folgenden dialektisch-rhetorischen 
Unterweisungen sollen, wie gesagt, heute in deutsche Uebungen 
münden. Dieselben stehen nach den Auseinandersetzungen im 
deutschen Unterricht S. 337 flf. 352 im engsten Zusammenhang 
mit der Einführung in die deutschen Classiker und die 
deutsche Grammatik. Wie die letztere eine Ergänzung 
der in den fremdsprachlichen Grammatiken liegenden formalen 
Zucht darbietet, ist im deutschen Untenicht S. 232 flf. gezeigt 
worden. — 

Dafs der Gymnasialunterricht heute auch das Ee ebnen, 
die Algebra, Geometrie und Trigonometrie, Ge- 
schichte und Geographie zu berücksichtigen habe, darüber 
besteht kein Zweifel mehr. Niemand möchte diesen Disciplinen, 
die einerseits die Praxis des Lebens gebieterisch erheischt und 
in denen andererseits auch werthvoUe Elemente geistiger Dis- 
ciplin und humaner Bildung liegen, ernstlich die Schule sperren. 

Ich halte mich dabei nicht auf; ein anderer Stein liegt 
noch vor mir. 

So frei und weitsinnig Melanchthon die formale Bildung 
fafste, die vor dem Eintritt in die Berufewissenschaften zu absol- 
viren wäre, eine Seite ist auch bei ihm nicht zu ihrem Rechte 
gekommen, die methodische Entwickelung und Cultur der 
Sinne. 

Man beobachtete. Aber was man beobachtete, waren 
nur Worte, geschriebene und gedruckte Zeichen. Es mangelte 
an der genauen, bis in's Einzelne sorgsamen Aufinerksamkeit 
auf die Dinge und Thatsachen, Oft genug bildete sich jene 
üble Gewohnheit aus, die einseitigen Büchermenschen und ab- 
stracten Grüblern anzuhaften pflegt, dafs man über die natür- 
liche Welt, über die sinnlichen Gegenstände wie mit geister- 
haftem Auge hinstreifte, ohne Etwas deutlich und klar in die 
Seele zu nehmen. 

Solche inhumane Verkümmerung mufs einmal im prak- 



Digitized by VjOOQIC 



123 

tischen Leben ganz allgemein und jederzeit die bedenk- 
lichsten Folgen haben; zweitens aber ist sie heute im Beson- 
deren eine aufserordentlich schlechte Propaedeutik für die- 
jenigen Seiten wissenschaftlichen Studiums, dem man 
in den Tagen des Erasmus durch griechischen Unterricht glaubte 
alle „Quellen" öflfnen zu können und das sich nun über Ari- 
stoteles und Ptolemäus fort an die exacte Beobachtung der 
Natur selbst gewiesen sieht. So kann denn heute nicht be- 
zweifelt werden, dafs die Entwickelung der Wahrnehmung zu 
planmäfsiger Beobachtung wesentliche Aufgabe einer Jugend- 
erziehung ist, die fttr Leben und Wissenschaft in dem Mafse 
wie einst die zeitgemäfse Vorbereitung schaffen will. Alle die, 
welche, ohne die Sinne entwickelt zu haben, den Naturwis- 
senschaften sich hingeben, es läfst sich auf sie ein Wort Me- 
lanchthons, das wir kennen, in Anwendung bringen: in optimas 
et gravissimas diseiplinas tanquam in rosas porci irruunU 

Der deutsche Unterricht S. 195. 368. 395 hat für den Zweck, 
der hier vorliegt, den Blick auf Schulexcursionen in die 
freie Natur gelenkt. Wir wissen, dafs sie auch Sturm als Spiel 
und Erholung empfahl ; sie gaben ihm zugleich Gelegenheit zu 
lateinischen Conversationsübrigen (o. S. 51). Wir nehmen diese 
Ausflüge ernster. Es ist am a. 0. angegeben, wie der Lehrer 
dabei anleiten soll, zu sehen und eine Summe von Beobach- 
tungen zu sammeln, die nachher in einer deutschen Stil- 
ttbung, vielleicht nach vorliegendem Muster, dargelegt werden 
möchten. 

Für dieselben formalen Zwecke, denen wir mit dieser Ein- 
richtung zu dienen glaubten, wird anderwärts immer vernehm- 
licher die methodische Behandlung ausgewählter, elementarer 
Partien der Natm'wissenschaft gefordert. Die letzte mir zuge- 
gangene Schrift dieser Art: der naturwissenschaftliche 
Unterricht auf dem Gymnasium, Berlin 1872*) berück- 
sichtigt schon eine ziemlich reiche Literatur. 

Man kann nicht sagen, dafs die Forderungen immer 
schreckhafte, unbescheidene und unerftülbare Formen annäh- 
men. Kirschbaum z. B. in dem schönen Artikel über „Na- 
turwissenschaften" in der Schmidschen , Encyclopaedie bean- 
sprucht „nur gerade soviel", „als nöthig ist zur sicheren Errei- 



*) Programm des Sophien-Grymnasiums ; Verf. Oberlehrer BuCsler. 
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chung der durch sie und nur durch sie allein bedingten 
Bfldungszwecke." Wer möchte ihm das weigern? Und auf 
der Philologenversammlung in Kiel erklärte 1869 gegenüber 
einem verwerfenden Antrag der pädagogischen Section die ma- 
thematisch-naturwissenschafkliche einstimmig, dafs fdr den 
auch von der anderen Section als berechtigt aner- 
kannten Unterricht in den Naturwissenschaften zwei 
Stunden wöchentlich in jeder Klasse erforderlich |seien.*) 
Durch die oben und im deutschen Unterricht (Capitel 3) an- 
gegebenen Entlastungen wird auch für dieses BedUrfolfs die 
Zeit frei. 

Des Lehrers Hauptaufgabe ist, den Sinn fUr die Natur 
und ihre Wissenschaft zu wecken, die Beobachtung methodisch 
auszubilden und in die exacte Methode an Dingen der Natur 
selbst einzuführen. Um zu den Dingen der Natur, um auch 
zu instructiven technischen Anlagen den Weg frei zu machen, 
ist es gut, beide Stunden auf einen Nachmittag zu legen. Der 
Lehrer kann dann nach Belieben im E^assenraum oder vor der 
Natur selbst seine Demonstrationen machen. Es dürfte keine 
Schwierigkeiten erregen, wenn auch er in „Aufsätzen" der 
Schüler sich Grewifsheit verschaflfte, wie, das dargebotene Ma- 
terial verarbeitet ist. 

Bei Gelegenheit der Excursionen in die freie Natur waren 
Sturms Schüler verbunden, lateinische Conversation zu üben, 
um der lebenrettenden Sprache der Hospites, Gelehrten und 
Diplomaten immermehr Herr zu werden. Natürlich mufs auf 
unseren naturwissenschaftlichen Ausflügen deutsch geredet wer- 



*) Für die ersten fünf Jahre, in denen Botanik und Zoologie ab- 
zuhandeln sind, entwirft Bufsler a. a. 0. S. 18 — 36 einen ausführlichen Un- 
terrichtsplan. Er bemerkt: „Die Mineralogie kann mit rechtem Erfolge 
erst nach dem chemischen und stereometrischen Unterricht gelehrt werden" ; 
ich würde daher meinen, wie er: auf der Schule gar nicht (vgl. a. a. 0. 
S. 14 f.). — Buchbinder auf der Pbilologenversammlung in Kiel: „Weil 
jeder Lehrer der Physik die Besprechung der nothwendigsten chemi- 
schen Erscheinungen in den Unterricht an verschiedenen Stellen einfügen 
mufs und dadurch genöthigt wird , den Stoff in abgerissener Weise zu be- 
handeln, so würde es zur methodischen Betreibung des Unterrichtes besser 
sein, einen kurzen Abrifs der Chemie an den Anfang des.physikalischen 
Unterrichtes zu legen"; — also nach Untersecunda. So bleiben noch 
drei Jahre übrig; in sie fallen die Elemente der Physik, Mechanik 
und Astronomie. 
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den. Und für das Französische, welches flir die Zwecke 
des internationalen Verkehrs an die Stelle, die früher in den 
Schulen das Latein einnahm, übertreten soll, müssen in den 
beiden oberen Klassen zwei besondere Conversationsstunden 
angesetzt werden. Auch sie sollen in einen Nachmittag fallen. 
Es kann nichts verschlagen, wenn auch der Sprachmeister ge- 
legentlich mit seiner Schaar in's Freie geht, wenn er seine 
Plaudereien an Gegenstände der Natur anknüpft. 

Englischer Unterricht (nur in Prima)*), Turnen, Gesang 
und Zeichnen fallen in andere Nachmittage. 

In die Vormittage wird wie bei Sturm der geistig be- 
sonders anstrengende Unterricht gelegt: Grammatik und 
Rhetorik, die dazu gehörige Leetüre und die nöthigen Uebungen, 
Mathematik und Geschichte. 

Ich denke, es sollte keine Ueberbürdung eintreten, wenn 
aufser jenen freieren, erholsameren Nachmittagsstunden, die zum 
Theil facultativ sein können, alle Vormittage wie bei Sturm 
vier Stunden Unterricht ertheilt würde; und wenn man sich für 
diese Stunden unbedingt dem sturmschen Satze unterwürfe: 
Plura eodem die quam tria exerceri vituperandum est. 

Das Problem ist: in derselben Zeit, die Sturm zur Ver- 
fügung stand, die Bedürfiiisse der Gegenwart ebenso durch- 
greifend oder, wenn man dazu den Muth hat, vollkommener 
zu befriedigen, als Sturm es für seine Zeit vermochte, der 
durch seine Leistung den Beifall und die Nachahmung vieler 
Jahrzehnte auf sich zog. 

Seine Schöpfungen haben sich heute, wie wir sahen, in 
vielen Stücken überlebt. Sie waren schon im sechzehnten 
Jahrhundert das Höchste nicht, was im Gesichtskreis begabter 
Menschen lag. Aber das Meiste, was heute wie Verkehrtheit 
erscheint, war es in jenen Tagen mit nichten. Sinnvoller und 
verdienstvoller dürfte es sein, die Sturmianer der Gegenwart 
in die Enge zu treiben, als ihren Ahnherrn, den alten ehr- 
würdigen Kector, aus dem Grabe zu citfren, um ihn flir die 
Sünden seiner Epigonen mit Ruthen zu streichen. 

^/^^^^^^ 

) Der deutsche Unterricht S. 69. J^y^ 0^ ^^^* 
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